
































Zaffet uns fleihig 


im Geift. 


fein zu halten die Einigkeit 
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45 Jahrg. 


Reiſeeindrücke des Editors. 
(Fortſetzung.) 
* * * 

Miel Liebe und viel Stärfung habe ic 
allenthalben erfahren Dürfen, das hat 
mein Herz freudig geſtimmt und ich möch 
te allen Geſchwiſtern bier berzlich donten 
für die freundliche Aufnahme und das 
liebevolle Entgegenkommen. Fir alle und 
auch für micy war die Zeit der PB firche 
zu furz, doch bin ich gewiß, daß auch die— 
je kurze Zeit uns naher gebradıt bet 
Wenn auch das Wetter in Man'toba vfl 
recht kühl wor, fo waren Doch dir Herzen 
warm und der Emtfang zeigte Dies al- 
lentbalben. Wir Menschen find eben auf 
einander angewieſen und können nit 09 
ne einander fertig werden. Wir find 
tom Seren dazu beſtimmt einander zu 
dienen und uns gegenfeitig den Pilgerweg 
zu dverjchönern und wenn wir dies immer 
in rechter Weile tun, bleiben die Eindriif 
fe, die wir empfangen und hinterlaſſen, 
immer ſolche, dJaP wir mit Freuden daran 
zurückdenken können. So kann ich auch 
an Mio Netie mit Fremden zurückdenken 
Senn menigitens die Eindrinfr, Se ich 
empfing, waren ireumolicher Mrt. 

Natürlich nnte ich auf dieſer großen 
Reiſe nicht alle Leſer perſönlich kennen 
lernen, dazu wohnen ſie zu weit ausein— 
ander. Manche waren auch nicht daheim, 
wo die Brüder mich herumfuhren, auch 
konnte ich einzelne Orte garnicht beſuchen. 
Du: war mir ſehr ſchade und mern es 
der Herr ſo führt, daß ich noch einmal 
Canada beſuchen darf, dann werde ich ver- 
ſuchen, die Orte zu beſuchen, die ich dies— 
mai nicht Fonnte. Es waren feineswens 
perſönliche Griinde, die mich abbielten, 
dieſe Orte zu bejuchen, aber es lieh ſich 
nicht gut anders machen. 

Eine aroße Freude für mid) war es, 
dab; ich einen großen Teil der Retie ir 
Sejellihait der Brüder Enß und Kröker 
machen durfte, und grüße ich fie hiermit 
herzlich. Wir hatten manche angenehme 
Stunden und dadurch, dab fie nllenthal- 
ben Verſammlungen bielten, hatte ich auch 
immer Gelegenheit, eine Anzahl Leſer da- 
bei fennen zu lernen. Daß mir die Er- 
banungsſtunden in diefen Verſammlun— 
aen, die fie hielten, das KHöftlichite mar 
iſt mohl jedem Flar, zumal dieje Ver— 
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jammlunaen alle in Deutich waren. Das 
müſſen wir bier in Scottdale jo jehr ver 
miſſen, denn alle Berjammlungen Sind 
hier in der engliichen Sprache. Wir ſind 
zwar nicht eimleitig und gegen die engli 
ſche Sprache, aber die deutſche Syrache 
iſt doch die Mutterſprache und das geht 
doch über alles. 

Schr leid tat es mir, daß ich nicht much 
Sasfatchewan befuchen fonnte, aber um 
den Beſuch in Manitoba Iohnend zu ma 
en, mißte ib ihn Schon jo jehr ausdeh 
nen, dab feine Zeit mehr ührig blieb für 
Sasf., denn zu lange durfte meine Ab— 
iwejenbeit bon der Office der vielen Ar— 
beit wegen nicht dmtern. Menn es des 
Herrn Wille ift, daß ich noch einmal nad 
Canada fomme, dann werde ich beinnders 
= asfatchewan beiuchen. 

Nach diefen Bemerkungen möchte ich ei 
nen furzen Ueberblick über die ganze Reife 
aeben. 

Als ich bier abfııhr, war ich noch unge— 
wis, ob ih Mt. Lafe Minn, beſuchen 
wirde oder mit. In Chicaago entſchloß 
ich mich aber dazı und fuhr daher iiber 
Milmwanfce, wo ich memen Bruder auf 
einige Stunden bejuchen konnte, nad 
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Unterwegs war es beinnders in den 
Mächten empfindlich kühl geweſen, aher im 
Mt. Late berrichte richtiaes Kanſaswetter. 
Es war nicht mır heiß, es blies auch ein 
recht warmer Wind, wie es in Sanfas im 
Auguſt wort der Fall iſt. Mir war dies 
fchr überraschen. da ich ſolche Hitze in 
Minnejota nicht erwartet hatte Nach den 
Auslagen der Geſchwiſter dnrt war dieſes 
Netter auch eine Ausnahme und auch 
nicht eine aute, denn das Getreide fitt 
ſehr darıınter. Dir machten Tare maren 
denn auch anmenchmer ur) jöhnten mic) 
ganz mit dem Klima aus. 

(Fortſetzung folet.) 
* * * * * 

Ein Leſer schreibt: Die Rumndſchan 
briret viele Berichte von der großen Not 
in Rußſand und den Flüchtlingen, aber 
die Anfforderungen zu wirklichem Geben 
scheinen viel zu ſchwach zu fein, und fie 
trerden mit zu aroßer Behutſamkeit vor- 
nehratt. Dieſes ift eine allgemeine Sache 
und iſt zu groß und ſchrecklich, Rückſicht 


No. 32. 
zu nehmen. Mir ſcheint, mehr dringen— 
dere Aufforderungen der Komitees mit de— 
ren Adreſſen in fettem Drudf ſtetig anf 
der eriten Seite der Rundſchan und aller 
mennonitiichen Blätter wäre zeitin. 


* * k 


Der Serr gab Gnade und der Herr 
ebnete durch Tiebe Freunde bier in Scott- 
dale den Weg, dab ich an meine lieben 
Eltern und Geſchwiſter in Rußland die 
erforderlichen Bapiere und Faäahrkahrten 
abienden Fonnte, dem Herrn die Ehre da 
für. Wir warten und freuen uns auf 
das bevorstehende Wiederjehen bier im 
Scottdale, Herr wolle es uns bald 
ermöglichen. Sch bitte alle Xejer, Ge: 
ſchwiſter und Freunde, unferer Sieben für 
den Antritt der Reiſe und für die Reiſe 
fiirbittend zu aedenfen, der Herr ſegne 
Euch dafiir. -—M. 


der 


* * 


Dieſe Doppelnummer hat uns viel Hilfe 
gebracht, es find noch eine ganze Anzahl 
Briefe da, doch hoffen wir, auch fie nad 
und nach zu bringen. Wit den Doppel— 
nummern müſſen wir jetzt wieder aufhören 
Soweit die Ankoſten es eben zuliehen, ei- 
gentlich mehr, ijt das P. H. gegangen. N 

* * * 
— Hilfe nach Sibirien können wir fürs 
erſte nur in Geldgaben durch die Bank 
ſenden. Wenn $10 eingezablt werden. io 
garantiert die PBanf, daß 89 — davon 
dem Betreffenden in Sibirien ausgezahlt 
werden, wenn der Empfänger nicht ur er- 
mitteln iſt, erbält man das Geld zurück. 
Kenn 820 — arichieft werden, wird dem 
Empfänger 819. — ausgezahlt. Ein 
Dollar it für Unkoſten. Die Banf arbt 
zwei Quittungen fir eine jede Einzah— 
lung, die eine iſt für den Sonder, bie 
zweite Quittung ft, um fie den Empfän— 
ger in Rußland zuzuſenden als Beweis, 
dab das Geld für ihn aboeſchickt it, Doch 
da& Geld wird dem Empfänger unabhän— 
gie von diefer Quittung durch die Bank 
zugefandt und ausgehändigt. Auf Diele 
Meile fann man auch an irgend iemand 
im europäiſchen Rußland Geldgaben üher- 
weiſen. —N. 
* * * * * 

G. G. Hiebert iſt lant telegraphiſcher 

Nachricht in Rußland eingetroffen. 
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Chriſti Liebe dringt uns aljo! 

* * * 

Chriſti Liebe dringt uns alfol 

Das ift unſer Lofungswort. 

Ehrijti Liebe dringt uns alfo, 

Jeſus ift des Herzens Hort. 

Jeſu Liebe ganz allein 

Soll uns ein und alles fein. 


Jeſus ift der gute Hirte, 

Der Verlornes wiederbringt; 

Was in Wiiten fich verirrte, 

Ihm jeßt Dankespfalmen fingt; 
Er trägt ſelbſt Sein Schäflein fort 
Sn den fichern Friedensport. 


Jeſus, ſchenk ung Deine Liebe, 
Mad die falten Herzen warm! 
Wede in uns heilge Triebe, 
Daß das Elend uns erbarm 
Und das Herz vom Dienen jingt, 
Weil uns Deine Liebe dringt! 


Seelenrettende Liebe, 


* * * 


„Die Liebe Chrijto dringt uns alſol“ 
2. Stor. 5, 14. 

So viele unſer jchon den Trieb ver- 
jpürt haben, in irgendeiner Weiſe mitzu- 
helfen im Weinberge de8 Herrn, haben 
es erfahren, da zu folder Arbeit eine 
Ausrüſtung von oben notwendig iit. Zu die- 
jer Ausrüſtung gehört als wmeientlichiter 
Zeil: die Liebe, Liebe zu den Seelen, ſee— 
Ienrettende Liebe, 

Die Quelle aller Liebe iſt 
in Gott. Wenn e8 wahr it, daß alle 
Liebe von Gott fommt, jo befteht doch 
ein gewaltiger Unterſchied zwiſchen der 
natürlichen und der geiftlichen Liebe. Die 
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erite hat ihre Grenzen. Sie liebt, was 
ihr gehört und ihr gefällt. Dieje Liebe 
bat jogar in ihrer höchſten und reinjten 
Form, der Mutterliebe, etwas Selbſtſüch— 
tiges. Aber wenn die göttliche Liebe in 
ein Herz einzieht, jo entfernt fie das 
Selbjtleben, das Ich. Dieſe Liebe, die 
dem Herrn Seinen rechtmähigen Platz in 
Herz und Leben einräumt, bringt alles 
übrige in Ordnung. Dieje heilige Liebe 
fann niemals auf dem dürren Boden des 
natürlichen Herzens erjpriegen. Nein, fie 
wird ausgegoſſen in das Herz durd) 
den Heiligen Geiſt (Nöm. 5, 5). Sie tit 
eine Frucht des Geiſtes (Gal. 5, 29): 
fie it noch mehr als das; denn Gott iſt 
die Lie be (1. Koh. 4, 16). 

Diele gottgewirfte Liebe iſt zu unter- 
icheiden von der Philanthropie, dieſem 
edlen Trieb, der bejonders die äußere Not 
der Menjchen ins Auge faßt und nie 10 
groß ift, als wenn er ſich in den Dienjt 
der ewigen Liebe jtellt. Die jeelenrettende 
Liebe ihrerſeits darf ja die leiblichen Be- 
dürfniſſe der Mitmenjchen nicht überjehen, 
nad) dem Borbild des göttlichen Meiiters, 
der allen half und mwohltat; doch iſt das 
giel ihr ewiges Woblergeben. 

VMeußerungen Det jeelentret- 
tenden Liebe. Die Liebe jieht. 
— In den Menfchen, mit denen das täg— 
liche Leben ums zuſammenbringt, ſieht Die 
heilige Xiebe vor allem die Seele. Die 
Seele des Batten, der Rinder, der Ver: 
wandten und Freunde, ſie iſt das Wichtia 
te und Höchſte; ihr ailt die größte und 
eingehendite Sorge. Die Seele des jun- 
ger Mädchens, das Gottes Hand zum 
Dienſt in unſer Haus geführt bat; die 
Seele des Bojtboten, der Tag für Tag 
unfere Schwelle betritt; die Seelen der 
Säfte und Freunde, mit denen wir verfeh 
ren, fie find der göttlichen Liebe ein Gegen 
ftand von hohem Intereſſe. Und dieſe 
Liebe jieht etwas von der Not und dem 
Bedürfnis, das in den Herzen jchlummert. 
Sie bemerft ein trauriges, friedlofes Ant- 
fig und geht nicht daran vorbei, wie der 
Prieſter und Levit im Gleichnis. O es 
iit jo viel jtilles Heimweh, jo viel Not 
und Kummer in der Welt. Wohl denen, 
die ein Auge baben, zu jehen und ein 
Herz, zu belfen! 

Die Liebe glaubt. — Von einer 
erfolgreichen Seelengewinnerin wurde ein- 
mal gejagt, das Geheimnis ihrer Araft 
babe in dem Glauben gelegen, dal jeder, 
auch noch jo tief gefallene Menich aerettet 
und völlig zurechtgebracht werden könne. 
Die Liebe alaubt an die Gnade Gottes, 
der da will, dab allen Menichen geholfen 
werde. Sie glaubt aber auch an die 
Gefahr, in der jede unmwiedergeborene See- 
le ichwebt Site glaubt an die Seils- 
fraft des Mittels, das fie darzureichen hat 
an die veracbende und befreiende Kraft 
des Blutes Jeſu, an die Macht des Herrn, 
dem alle Dinge möglich find. Das aibt 


Mut und Freudigkeit zum Dienit: denn 
wir haben auch etwas dabei zu tun. 
Die Liebe arbeitet. — Es ift 
nicht genug, die Not zu fühlen: die Liebe 
Mittel und Wege gibt es 


will Taten. 
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mancherlei, Gott ſei Dank dafür! Se nad) 
der Stellung und Begabung eines Men- 
ichen findet er größere oder Fleinere Ge— 
legenheiten, Seelen zu werben für feinen 
Herrn. MWereinsarbeit, Sonntagichular- 
beit, Kranfenbefuche, Geſpräche bei Be— 
geanungen, ſolche Anläſſe find den meiſten 
unter uns gegeben, auch wo man nicht in 
bejonderer Weife im Dienjt des Herrn 
iteht. Die Hauptjache ijt, daß die Liebe, 
die jeelenrettende Liebe walte, da die Ar— 
beit nicht Gewohnheitsſache ſei, jondern 
getrieben werde von der Macht der taglic 
neu erfahrenen Barmherzigkeit. 


Die Liebe betet. — a, die Ar- 
beit auf den Knien iſt die erfolgreichite. 
Nenn Gott uns erlaubt, den köſtlichen 


Samen auszujtreuen, jo wiſſen wir, dab 
Er allein das Gedeihen geben kann. Ein 
Knecht Gottes pflegte zu jagen, dab et 
im Kämmerlein vor der Predigt den Gieg 
iiber die finiteren Mächte errungen haben 
müſſe, wenn er auf der Kanzel jiegreid) 
predigen wolle. Derjelbe Grundjat gilt 
für jede Arbeit der jeelenrettenden Liebe, 
jo unbedeutend fie nach außen jcheinen 
mag. Und auch da, wo man nicht felbit 
tätig eingreifen fann, ift Gebet und Für- 
bitte eine fräftige Mitarbeit... DO daß mir 
darin treuer wären! Wie Hoch jchäßte 
Paulus die Mithilfe der Yürbitte jeiner 
Gemeinden! Ind wie oft ijt In der Ferne 
ein Herz überwunden worden, das auf 
feinem andern Wege zu erreichen war 
als durch die verborgene Macht, die über 
den Thron Gottes geht! 


Die Liebe leidet. — Es fann 
nicht anders fein, Es ift auch auf diefem 
Gebiete wahr, dal Lieben Leiden iſt. 


Unter diefem Gefichtspunft läßt fich man- 
cher Ausdruck des Apoſtels Paulus ver- 
itehen, der von äußerer Not und innerem 
Kampfe fpricht. Im Leben aller wahren 
Knechte Gottes treffen wir auf dieſe Lei- 
densfurchen. Wenn Moſes in den Wit 
tritt für jein Wolf, hört ntan die Sprache 
eines unendlichen Schmerzes. Ebenſo bei 
Daniel, wo Trauer und Demut ji) ver- 
einen in dem für alle Zeiten muftergültt- 
gen Buhgebet (Dan. 9). Und Paulus 
jagt den Aelteſten zu Milet in feiner Wb- 
ichtedsrede: „Ihr wiſſet, wie ich allezeit 
bei euch gewejen bin, mit aller Demut 
und mit viel Tränen“ (Apg. 20, 18). 
"Rennen wir etwas von diefem Schmerz? 
Hat die Sünde, die Not der ungeretteten 
Seelen uns je das Herz durchbohrt? Ein 
Miſſionar, der ſich nad feiner Urlaubs- 
zeit troß jchwacher Gejundheit wieder zur 
Abreiſe rüftete, wurde von einem Freunde 
gefragt: „Warum gebit du denn jchon 
wieder zurück?” — „Ach,“ fagte er, „ich 
fann nicht mehr jchlafen vor lauter Ge- 
danfen an meine Heiden.“ Sein Freund 
fitgt bei: „Und ich mußte mir geftehen, 
dar ich faum an jie denfe vor lauter 
Scläfrigfeit.“ 

Solchen heiligen Schmerz fönnen wir 
nicht jelbft in uns hervorbringen; alles 
Selbſtgemachte ift wertlos vor Gott. Aber 
je tiefer wir eindringen in den Geift un- 
ſeres Meifters, deito mehr werden wir 











verftehben von Seinem Leiden, Die Boten, 
die ausgehen, um zu zeugen von dem Sei- 
landsherzen, das aus Liebe zu uns im 
Tode brach, müſſen es mit gebrochenem 
Herzen tun. Solche Tränenſaat bringt 
sreudenerrte, 

fann ih dieje feelen- 
rettende Liebe erlangen? Drei 
Norte follen uns die Antwort geben. Wir 
haben von der Quelle dieſer Liebe geipro 
chen: wohlan denn, jo wollen wir dort 
ihböpfen. Und wie jchöpfen? Zunächſt 
dadurch, dal wir an Gottes große Liebe 
alauben und uns lieben laſſen. Werfen 
wir uns in diefes Meer der Liebe, damit 
ſie uns erfülle und überflute! Laſſen wir 
unſern Geiſt ſich verſenken in das Hei 
landswort: „Gleichwie Mich Mein Vater 
liebt, jo liebe Ich euch auch. Bleibt in 
Meiner Liebe.“ 

Und dann bitten wir in aller Einfalt 
um ſolche Liebe zu den Seelen. Wir 
kennen ſie ja, die alte, wohlbekannte, köſt— 
liche Verheißung: „Bittet, ſo wird euch 
gegeben.“ Dieſe Bitte aber ſoll im Glau— 
ben geſchehen nach der Weiſe: 

Ich öffne meinen Mund und ſinke 
Hin zu der Quelle, daß ich trinke. 


Mr} 
Wie 


Das zweite Wort iſt: ſich hinge— 
ben. Geiſt, Seele und Leib ſei auf Got— 
tes Altar gelegt als ein lebendiges Opfer, 
Ihm zum Dienſt. „Ich ſtehe Dir zur 
Verfügung, treuer Herr und Meiſter,“ 
das iſt die Sprache der glücklichen Leibei 
genen Jeſu Chriſti. ES gibt liebe Leute, 
die gerne „etwas fir den Herrn tun möch 


ten” und etwa einmal andere um Nat 
darüber fragen. Wenn man ihnen aber 


einen ſolchen erteilen will, jo merft man, 
dal; jie an allen Orten ımd Enden ge 
bunden find durch wirkliche oder vermeint 
liche Rückſichten. Da fommt man nicht 
vorwärts. Nein, es gilt los jein, los von 
ſich, los von der Welt und ihrem eitlen 
Tand, wenn man gebunden jein will an 
den Triumbhwagen Immanuels. Mber 
dieſes Mitgenommen-werden in Seinen 
Dienjt und Seine Siege geichieht meiltens 
ganz ſchlicht und einfach, beim Nächiten 
und Natürlichiten anfangend, in Treue 
und wahrer Demut. Demut, die 
nichts fein will, damit Jeſus alles ſei und 
alles tue, fie iſt die notwendige Beglei- 
terin der jeelenrettenden Liebe, 

Das dritte Wort zur Ermwiderung auf 
die Frage: Wie gelange ich zu ſolcher 
Liebe? ift: du ſollſt üben, was du ſchon 
bait. Die vom Heiland jooft angeführten 
Worte: ‚Mer da bat, dem wird 
gegeben,“ find von großer Bedeutung. 
Fangen wir an, das fleine Maß der Lie- 
be, daS Gott in unjere Herzen gelegt bat, 
zu gebrauchen, Gleich heute wollen wir 
beginnen und durch die Türen eingeben, 
die uns geöffnet find, Andreas findet am 
erjten feinen Bruder Simon und führt 
ihn zu Jeſus (Nob. 1, 41. 42). Suchen 
wir nichts Muherordentliches! Halten wir 
nur Auge und Obr und Serz offen für 
die Winke unſeres Herrn! Mit treuae- 
ſinntem Herzen, in jchlichtem Gehoriam 
last uns dem großen Seelenretter folgen, 


Die 


durch entitandenen 
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damit wir von Ihm die Weisheit Iernen, 
Seelen zu gewinnen! (Spr. 11, 30.) 
Wir haben von der jeelenrettenden Xie- 


be geiprocdhen; nun wollen wir in der 
Stilfe fie zu uns reden laſſen. 


Der Heiland, der die Xiebe felber iſt, er- 
fülle unjere Herzen ganz; dann werden 
wir es immermehr erfahren: die Liebe 
Chriſti dringt uns. 
Ausgew. 
* * * * * 

Wie können wir den vorausſichtlichen An— 
forderungen der Zukunft in bezug anf 
Gemeindearbeit und Miflionstatinfeit 
in unsern Streifen Rechnung tragen? 


Nteferat von Siaac PB. riefen, Rofthern, 
Sasf., gegeben auf der Konferenz in 


Winfler, Man. vom 3.—5. Juli 
1922 
* * * 


Man könnte dieſe Frage mit einem ein— 
zigen Satz beantwarten und womöglich 
noch die meiſten damit zufrieden ſtellen, 


wenn man jagen würde: Durch gute 
Lehranſtalten und fortſchrittliche Heran— 
bildung junger Kräfte für dieſe Arbeit. 


Dieſes war und iſt oder ſcheint auch heute 
noch bei vielen anderen Gemeinſchaften 
die Löſung dieſer Frage zu ſein, nämlich 
hobe theologiſche Bildung Und was iſt 
das Reſultat? Ich muß aber vorausſchik— 
fen, daß id; nicht gegen Schulen und Bi— 
belitudtum bin. Nem, denn ein Mann 
wie PBanluz bat vielleicht durch jeine Wij- 
ſenſchaft mehr und erfolareicher für den 
Herrn arbeiten fönnen, denn die andern 
Apoſtel. Aber Wiſſenſchaft allen wars 
nicht, ſolange Paulus noch Saul von Tar— 
ſus war, ſo lange war ſie ein Fluch und 
nicht ein Segen. Dort vor den Toren 
von Damaskus mißte der weile Saulus 
erſt niedergeſchlagen werden. Er mußte 
blind werden und wiſſen und eingeſtehen, 
daß er blind ſei. Er mißte ſich von an— 
dern bei der Hand nehmen und führen 
laſſen, er mußte beten und rufen Iernen: 
„Serr, wa: millit Di, daß ich tum Fol“, 
er mußte Fein und demütig werden und 
dann konnte der Herr ihn agebrauchen 
Nachher jagt er zu den Korinthern in 1. 
Kor. 2, 4: Und mein Wort und meine 
Prediat mar nicht in vernünftigen Reden 
menjchlicber Weisheit. 

Mas iſt denn dns Wefultat der hohen 
Bildung ſo mie diefelbe in den meilien, 
Gott ſei Danf nicht allen, theologischen 
Lehranitalten der Welt heute erteilt wird? 
Antwort: Gerade das Emntargenaeichte 
von dem, da3 es fein folfte. Es wird ba 
mander Saulus hbernaebildet. der in dem 
Rrmıhtiein feiner Wiſſenſchaft meint, der 
Schrift Meister zu jein. Daher der Mb: 
fall. Daher Me höhere Pritif, die vielen 
Irrlehren. Unſere menn Gemeinſchaften 
ſtehen in großer Gefahr, von dem da— 
Zeitgeiſt mitgeriſſen 
zu werden. 

Was iſt aber die Löiung? Wie fün- 
nen wir dem erfolgreich entgegentreten? 
Iſt's Unwiſſenbeit? Iſt der Ungebildete 
vor den Angriffen des böſen Feindes ge— 
ſchützt? Iſt derjenige recht, der wenig 


gelernt hat und denkt, er ſei dshalb bei- 
ſer als der oder jener, der ſich am; feine 
Wilfenichaft brüſtet? Mein, denn betw« 
it Sohmut amd Gott miderftehet den 
Soffärtigen, aber den Demütigen aibt er 
Gnade. Nım, wie fönnen wir denn den 
boransitchtlichen Anforderungen Zu— 
kunft in bezug auf Gemeindearbeit und 
Miifionstätiafeit in unfern Kreiſen Nech 
mung tragen? jo lautet unſer Thema. Es 
jollte und muß etwas getan werden. wenn 
wir's nicht noch vielleicht ſelbſt erleben 
mwoNen, daß unſere Nachfommen vom 
Glauben abfallen, daß von den Aanzeln 
unserer Kirchen ans die höhere Kritik, die 
das rettende Verſöhnungsblut Sein Chri 
ſti gering achtet oder verwirft, gepredigt 
mird. 

Da ailt es eritlich, dab wir uns alle 
aufrichtig vor Gott demütigen und Ihn an- 
fleben, daß Er uns die Mugen öffnen mö 
ge, damit mir die Gefahr jehen und mit 
den vorhandenen Kräften noch treuer, 
noch aufopfernder als bisher arbeiten und 
dabei nene Arbeiter erziehen. Wo fängt 
aber die Erziehung an? Nemand hat ein- 
mal gejagt, dal die Erziehung eines Kin— 
de& zwanzig Sahre vor feiner Geburt an 
fängt. Das meint, daß die Eltern jelbit 
erſt wahre Ghriiten find oder werden fol- 
len und dann folgt das Fundament aller 
auten Bildung, die chriftlihe Erziehung 
im Elternhauſe. Dann werden wir in 
unjern Rindern die arößten, uns bon 
Gott anvertrauten Pfänder erbliden, See 
In, die meiterleben werden, wenn 
alte Erde längſt geſtürzt fein wird, See 
len, die entweder im Simmel oder im 
Drt der Verzweiflung beitehen werden, To 
lanae ein ®ott im Simmel lebt. 

Zweitens follten mir die Heranbildung 
unlerer Rinder in der Tagesichtle wohl 


der 


Diele 


überwachen und nie zugeben, daß dieſol 
ben von einem Lehrer ımterrichtet wer 
den, der ungläubig iſt oder  Teichtfertig 


iiber Gott oder fein Wort fpricht. 

Drittens Sollten wir dur Wort, Wan- 
del und Beiſpiel unſere beranmwachiende 
Jugend zu einem frühzeitigen Entſchluß, 
ſich dem Herrn zu ergeben, zu bewegen 
ſuchen. Mit Gott allein werden ſie ſtehen 
können in den allergrößten Verſuchungen 
die an ſie herantreten werden. 

Viertens ſollten wir unſere eigenen hö— 
heren Lehranſtalten wohl überwachen, da— 
mit ſich da nicht das Gift des Unglau— 
bens, der modernen Theologie einschleicht. 
Und follte es dahin fommen, dab Mir 
nicht mehr Pehrfräfte erhalten fönnen, die 
an dem alten ſchlichten Glauben an Got— 
tr& Mert und der Erlöſung durch Chriſti 
Al:ıt feitheften, dann iſt es beſſer, mir 
ſchließen dieſe Anitalten. 

Merden wir in dieſem allen treu und 
anfrichtia fein, werden mwir und vor Gott 
ımd unſerm Gewiſſen die Frage ſtel— 
len und beantworten: Mie ftohe ich, nicht 
jemand anders, nein, ich gegenwärtig au 
meinem Gott und habe ih nad allen 
Rräften mitaeholien, unfere Gemeinde au 
bauen? Wenn wir dann finden werden, 
dah wir affe mehr oder weniger viel zu 
Im und träge gewejen find, uns dann 
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aber mit volen Ernit aufmachen und ge 
betspolf «and demütig im briwerlicher Lie— 
pe zand in Hand aus Werf gehen, dan 
wird Goͤtt, der die Seinen noch nie ver 
laſſen bat, auch dafür jorgen, daß wir 
jtets die notwendigen Kräfte für unfere 
Gemeinden und für die Miſſionsarbeit 
baben werden. 


Oftern 1922. 


(Fortjegung.) 
* * * 


In meiner Familie war der Rarjonn- 
abend diejes Mal ein wirklich recht „ſtil— 
ler“ Sonnabend. Es wurden feine Pas’- 
cha, feine Zwiebad, feine Zucerfuchen, 
fein Brot gebadfen. Nur einige Eier wa— 
ren am frühen Wormittage gefärbt wor: 
den und lagen bereit$ in einem mit Grün 
ichön geſchmückten Körbehen auf dem So 
fatifch in unfrer großen Stube für mor- 
gen bereit, 

Und nun war jchon alles aufgeräumt 


und jtill barrten die Meinigen meiner 
Heimkehr. Für Djtern gab es feine Sor- 
gen mehr. Der Küchenzettel wies für 


die Feiertage nur das unappetitliche Fleiſch 
der balbverhungerten Kühe auf. 

Große Stube. — Sofa. — Sofatiſch. 

- Rlavier. — Volle Bücherregale. — 

Aber nicht ein Stückchen Brot. — 

Es jah jo qut aus in unfern Zimmern 
und war doc jo unfäglich traurig darin. 

Meine Frau verjteht es, ihr Heim zu 
Ichmüden, und dem Bejucher mag e3 jchei- 
nen, als trete er bei uns in ein reiches 
Haus, 

Doch nicht lange, jo ſieht er das graue 
Sungergefpenit, das feine nebelbaften, 
arauen Fledermausflügel über die freund- 
lichen Zimmer weit ausgejpannt hält, und 
ihnen jeden freundlichen Schimmer nimmt. 
Wie gerne würde ich meinen jchönen gro— 
ben Schreibtiich, daS Sofa, den Sofatiich, 
meine Biicherfchränfe und Negale und noch 
vieles andere hergeben für etwas Mehl 
oder Korn. Wer hier ein gutes Pianino 
für 3 Bud Mehl (alfo nach amerifani- 
ichem Gelde für einen Wert von 112 bis 
2 Dollar) vertaufchen fann, der ſchätzt Tich 
glücklich, — iſt er do nun auf Wochen 
hinaus mit den Seinen vor dem Hunger: 
tode jicher und von fremder Hilfe unab— 
bängig. — Wer das nicht durchlebt hat, 
was wir jet durchleben, der weil; nicht, 
wie lange eine hungernde Yamilie mit 3 
Pud Mehl ausfommen fann und wie hoc) 
ein Stücdchen Brot über alle Mufif und 
dergl. erhaben iſt. 

Freilich müſſen auch manche Leute hier 
Vormünder haben. So hat eine Familie 
bei uns in Tiege, die Gründonnerstag ein 
Paket von 3 Bud Gewicht erbielt, bis 
zum 1. Djtertage fajt den ganzen Inhalt 
dieſes Paketes ſchon verzehrt gehabt, To 
dab ihr der kümmerliche Reit am stillen 
Sonnabend von Nusgewählten der Dorfs- 
gemeinde abgenommen werden mußte, da- 
mit doch noch wenigitens etwas für die 
Teiertage blieb. Dieje Familie beiteht aus 
fünf ermwachienen Menſchen, von denen 
man meinen follte, fie wären vernünftig. 
Außerdem ſind in diefer Familie jeit lan— 
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ge ſchon alte Kalbs- und 
den Delikateſſen gerechnet worden, 
zu reden von Krähen, Katzen und 
den, - 

Wir jprechen viel von unjerer Not 

Aber von unjerer Sünde mögen wir 
nicht gerne hören oder reden. Und doch 
iit die Siinde da, und fie allein tit ſchuld 
an unjerem Elend. 

Als einmal die Söhne Jakobs unter 
einander Iprachen: „Das haben wir an 
unjerem Bruder verjchuldet, dal, wir ia 
ben. die Angjt feiner Scele, da er uns 


flehte, und wir wollten ihn nicht erhören; 
darum fommt nun dieſe Trübial itber 
uns;“ da erkannte Joſeph, daß es mit 
ſeinen Brüdern beſſer geworden war. 
Dieſes „wir haben's verſchuldet“ fehlt 
uns noch. Und ſolange uns das fehlt, 
fürchte ich für unſer Volk. Wir ſuchen 


unſer Heil in Rechtſtreit, in der Organi 
ſation, in der Flucht, — nur nicht in der 
Buße. Immer ſind andere an unſerem 
Elend ſchuld und das Schelten über un 
ſeren Nächſten haben wir uns ſo ſehr 
angewöhnt, daß manche ſogar auf unſere 
Wohltäter zu ſchimpfen vermögen. 

Doch der geduldige, langmütige Gott 
bricht langſam aber ſicher ſeinem Licht die 
Breſche in der Wand menſchlicher Dunkel 
heit und Verſtockung. Und er wird ſie 
gen. 

Es kann nicht Ruhe werden, 
Bis Jeſu Liebe ſiegt, 
Bis dieſer Kreis der Erden, 
Zu ſeinen Füßen liegt; 
Bis Er im neuen Leben 
ausgeſöhnte Welt 
Dem, der ſie Ihm gegeben 
Vor's Angeſicht geſtellt. 

Doch ich will nicht weiter über unſere 
Sünde ſprechen. Gott möge ſie uns ver 
geben! Und Ihr, unſere Brüder jenſeits 
des großen Waſſers, rechnet ſie uns nicht 
zu und wißt: wir ſind ſchlechte Menſchen, 
denen man, ohne nach Verdienſt zu fra 
gen, aus Gnaden helfen muß, wenn uns 
überhaupt geholfen werden ſoll. 

Ich habe der Wahrheit zu Ehren die 
ſen Abſchnitt geſchrieben in dem guten 
Glauben, daß Gott es ja nur dem Auf— 
richtigen gelingen läßt und um der Wahr— 
heit willen noch niemanden darben ließ. 
Ich hoffe auch, daß Gottes Geiſt unmit— 
telbar und durch die Gläubigen, als durch 
Licht und Salz, unſer Volk dahin brin— 
gen wird, daß es zu dieſer ſeiner Zeit 
wenigſtens noch bedenkt, was zu ſeinem 
Frieden dient, und aus Haß und Verbit— 
terung, aus dem ganzen wüſten Getriebe 
diejer Welt zurücfehrt zu Gott, der Ie- 
bendigen Quelle jeiner ewigen Seligfeit, 
und auch jeiner Wohlfahrt bier auf Er- 
den. 

Auch ſieht gleich mir jo mancher, wie 
die Silfeleiftung unjerer Brüder draußen 
bon jo großer Pedeutung iſt. Ohne ſie 
gingen wir alle zu Grunde, das willen 
wir wohl und wollen darum nicht aufbo- 
ren, unjeren Wobltätern zu danfen und 
fitr fie zu beten. — Setzt es ſchon einmal 
ein dumpfes Gemittergrollen bei der Er- 
öffnung von Küchen, — zum Sturmes- 
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ausbruch fann es nie fommen, dazu iſt 
der Sonnenjchein ımjeres Danfes zu jtarf 
und bell. 

Sp nehme ich denn den Faden meiner 
Erzählung wieder auf. 

Der ftille Sonnabend wurde durch mein 


Eintreffen und durch die gute Nachricht 
von dem Herannahen des Mehles und 
der Kartoffeln gründlich geitört. 

Der Jubel der Kleinen und die nicht 


jo ganz geräufchloje Freude der Erwachie 
nen erfüllte das Haus. Nur meine Frau 
hätte noch ſchier etwas Augenwaſſer auf- 
kommen laſſen, als fie erfuhr, daß ich für 
die Brodufte meinen Ehering umd meinen 
letten Sonntagsrock hatte bingeben müſ 
ſen. 

Unſer Aelteſter ergriff ſofort das Kin 
derwägelchen und eilte dem Fuhrwerk 
entgegen, damit das Mehl eher ins Haus 
käme, und als es da war, hob ein gar 
vergnügliches Backen an. 

Wißt ihr, was man alles für herrliche 
Kuchen backen kann, wenn man etwas 
Schlichtmehl hat? 

Nein, das könnt ihr nicht wiſſen, aber 
ich will euch einige ſchöne Rezepte hier 
verraten. 

Wenn man reichlich Mehl hat, ſo rührt 
man es mit Waſſer zu einem ſteifen Teig 
zuſammen und rollt dieſen zu mäßig gro— 
ßen Fladen aus. — Dann ſtreut man die 
Pfanne mit Salz aus und badt die Fla— 
den von beiden Seiten ſchön braun. 

Aber man fann auch mit weniger Mehl 
ausfommen, wenn man etwas Runkel— 
rüben bat. Man focht die letteren, dreht 
fie durch die Fleiſchſchneidemaſchine, gibt 
zu der Maſſe jo viel Mehl, dal fie not 
dürftig zuſammenhält, legt fie dann in 
Form fleiner Kuchen aufs Blech und badt 
ſie im Ofen. Das gibt dann ſehr ſchmack— 
hafte ſüße Küchlein. 

Etwas ganz Herrliches kann man be— 


reiten, wenn man eine Woche lang den 
Kaffee, reſp. Pripsſatz ſammelt. — Der 
wird dann getrocknet, neuerdings auf 


der Kaffeemühle gemahlen und mit et— 
was Mehl vermiſcht zu Teig geknetet. 
Rann mm noch etwas Sacharin hinzutun, 
ſo ſind die Kuchen, die hernach daraus 
werden, von Schockolade überhaupt nicht 
zu unterſcheiden. 

Gleichzeitig mit unſerem Aelteſten war 
am ſtillen Sonnabend auch unſer Jüng— 
ſter ſtill aus dem Hauſe verſchwunden 
und gleichzeitig mit ihm und dem Mehl 
fand er ſich auch wieder zu Hauſe ein. 
Der Dodboden feiner Mike ftand ziem- 
lich bob vom Kopf ab, als er eintrat. 


Borjichtig vornitbergebeugt zog er die 
Müte vom Kopf, und nun ſahen wir, 
dal; er eine ſchöne Anzahl von Krähen- 
etern darin verborgen hatte. — Nun war 
das Glück erſt vollitändig. — Das Re— 


zept zu den Ruchen, die meine Frau mit 
den ältejten Töchtern zufammen, im Bei- 
fein der ganzen Familie, jett beritellte, 
fönnte ich beim beiten Willen nicht ver- 
raten. s iſt mir zu fompliziert, und 
ein Apotheker in feiner lateiniſchen Küche 
fann das ganz beitimmt nicht zurechtrüh— 
ren, was meine Frau damals zuſammen— 
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wide 


braute, — As die Kuchen auf den Ble- 
dien lagen, (es will jchon etwas jagen, 
dab ich hier die Mehrzahl brauche) wur 
den ſie gezählt. Es waren ihrer 136 
Stück. Alſo jeder befommt 13 für Die 
drei Feiertage, und jechs werden gleich), 
wenn jie aus dem Dfen kommen, aufge 
ſchmeckt. 

Es iſt bei uns ſchon oft Gebäck aus den 
Backöfen geſtohlen worden, aber das wäre 
damals bei uns rein unmöglich geweſen, 
denn alle, die nicht durch irgend eine ganz 
dringende Beſchäftigung davon ferngehal 
ten wurden, umlagerten den Ofen, ſo 
lange die Kuchen drin waren, und Die 
Kleinſten wurden nicht milde, ſich die fu 
chenreiche Zufunit auszumalen. Der Teig 
hatte ſchon jo aut geichmect, wie möchten 
nun erſt die Kuchen werden?! Sogar id) 
ielbit Tief mehrmals aus meiner Studier 
tube, wo ich meine Abendmahlspredigt 
durchdachte, zum Dfen, ehe die Kuchen 
endlich daraus bervorfimen. Und Flod 
ſtand auch die ganze Zeit dabei, zog im 
mer ivieder den ungewohnt würzigen Duft 
in die Naſe, und ein eigentümliches Juden 
der Haut auf dem Rüden und den Schen 
felmusfeln ließ erfonnen, das er unfehl 
bar die ganze Zeit mit dem Schwanz ge 
wedelt hätte, wenn menichliche Grauſam— 
feit ihm denſelben in feinen Kinderjahren 
nicht direft bis in den Xeib binein abge 
hackt hätte. 

Als der große Migenbli endlich gefom 
men war, trat unſere älteſte Tochter vor 
das Dfenloch, und feierliche Stille trat 
ein. Wenn meine Frau von ihrer erjt 
ganz Fürzlich überjtandenen Krankheit ber 
nicht noch jo ſchwach geweſen wäre, hätte 
fie wohl eigenhändig die Bleche aus dem 
Dfen genommen. 

Nun aber jtand ſie nur dabei und gab 
der Handlung durch) ihre Gegenwart Die 
rechte Weibe. 

Das erite Blech kam langſam zum Bor 
ſchein. 

Da lagen ſie drauf in ihrer unbeſchreib 


lihen Farbe. Grünlichgelbichwargbramm 
grau waren die Kuchen, und, wie Div 


Probe an den 6 überichüfligen Erempla- 
ren erwies, jchmecten ſie ganz vorzüglich. 
Sch wei wirflicy nicht, ob ich ſchon je 
mals etwas auch mur annähernd jo Fei— 
nes gegeſſen hätte, Und ich bin doc) jchon 
in Charfow, in Warichau, in Mosfau, in 
Petersburg, ja jogar in Berlin gewejen 
und kenne die beiten Konditoreien dieſer 
Städte nicht blos von aufzen. 

Doc wie gejagt, das Nezept für die 
ihönen Kuchen fann ich nicht verraten. 
Sch wei; nur, daß gehörig Kräbeneier 
dazu genommen werden müſſen und dal; 
die Kuchen nach Koriander dufteten, Auch 
mag es dazu gehören, daß wir Brotejtan- 
ten, wenn die Kuchen ganz gut ſchmecken 
offen, uns den fatholiichen Prinzipien 
wieder etwas mehr zumenden und vor 
Ditern die großen Faſten einführen. 

Es wurde noch furz darüber beraten, 
ob die Kuchen gleich verteilt und jedem 
aur freien Verfügung geitellt oder nad) 
und nach in den Feittagen den Familien— 
gliedern zugeteilt werden jollten. In de- 
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mitiger Erfenntnis menfchlicher und ſpe 
ziell unſerer perfönliden Schwachheit, be 
ſchloſſen wir, den ganzen Vorrat unjerer 
Erna zu übergeben, damit fie uns in den 
Feſttagen nad) ihrem Erm.ifen zuteile. 
sr 4 Großen opferten noc großherzig 
aus ımjerem Zeil je einen Suchen und 
den Kleinen mußte Erna je einen jtibiten 
Nur die ruſſiſche Witwe Motja, die bei 
uns wohnt, wurde von der gemeinen Steu 
er ausgeſchloſſen, weil fie ihre 13 Kuchen 
mit ihren. Kindern teilen mußte, die m 
den Rätewaiſenheimen untergebracht ſind, 
und Die fie in den Feiertagen befuchen 
wollte. Die jo gewonnen 9 Kuchen follten 
am Ditermorgen den drei Sleinen als 
Ertraausgabe zu den zwei bunten Eiern 
ins Oſterneſt gelegt werden. 


Man ſieht, daß die Liebe erfinderiic) 
iit, und daß es nur ganz wenig bedarf, 
den Menſchen eine große Freude zu ma- 


chen. Den fräftigiten Nährboden für die— 
je Freude gibt wohl unſer Erdenleid, un— 
ijere Entbebrung ab. Jedenfalls worden 
die Leiden und Entbehrungen des Erden 
lebens itberhaupt auch einmal den ern- 
sten aber sicheren und fejten Boden aus— 
machen, aus dem ums die ewigen Him 
moelsfreuden erblühn. 

Abends feierten wir im engeren Kreiſe 
im Quartier meines Bruders das beilige 
Abendmabl. Ein fleines Häuflein hatten 
wir ums zulammengefunden, lauter Men 
ichen, die heimatlos waren bier auf Erden, 
in der Diajpora lebten und lange durch 
Nacht und Schrecken dabingepilgert wa 
von. Wir erquickten uns an dem Mabl 
das derjenige eingejeßt bat, der durch 
Nacht zum Nicht, vom Tode zum Xeben 
bindurchgedrungen tt, und uns nun wohl 
iaaen mag: „Fürchtet euch nicht!“ 
Dann aing ein jeder beim und legte jic) 
zu Bett. 

Wir ſchliefen rubig. 

In letzter Zeit ſind die Einbruchsdieb— 
ſtähle etwas ſeltener geworden, und auch 
die Zahl der Bettler bat beträchtlich ab 
acnommen, Es lohnt doch wohl weder 
das Stehlen noch das Betteln mehr et- 
wos. Eigentümlich iſt es auch, daß 
der Hunger, gerade unter Bettlern, Die— 
ben und Räubern am gründlichſten auf— 
räumt. Wir ſehen es jetzt, daß die ſtra— 
fende Hand Gottes den Schuldigen viel 
ſicherer aus der Maſſe der Menſchen her— 
ausgreift, als irgendeine menſchliche In— 
ſtitution es je können wird. Und man— 
cher, der heute noch ſtolz daſteht, und um— 
geben von der allgemeinen Not ſich aus— 
hreitet wie ein Oelbaum, mag wohl zu— 
ſehen, daß er nicht plötzlich untergehe und 
ein Ende nehme mit Schrecken. Auch 
das haben wir in dieſer ſchweren Zeit oft 
beobachten können. 

Der Oſtermorgen dämmerte herauf. 

Unſere Kleinſten waren früh auf, klei— 
deten ſich an und gingen ‚ihre Oſterneſter 
juchen. Der Oſterhaſe hatte fie im Hauſe 
angelegt. denn draußen war es immer 
noch kühl. ES hatte vor einigen Tagen 
aeregnet. Nett blies wieder ein eijiger 
Dfitwind und es jah wieder nad) Erd- 
ſtüm aus. 
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Die Kinder freuten ſich zu ihren Ku— 
chen und zu den- bunten Eiern. Wir Er- 
wachiene waren weniger frob. Den red- 
ten, fräftigen Auferjtehungsglauben feit- 
zubalten, wurde uns etwas ſchwer. Es 
war innen und außen garnicht recht feit: 
lich. Sorgen drückten. Not 
Hungernder jchnitt in's Herz, und das 
Invermögen zu helfen. Wir batten be 
reits alles, was wir erührigen konnten, 
vertauscht und beſaßen nur noch ein fran 
fes Pferd und eine Kuh auf unſere zehn, 
Gottlob, gefunden Eſſer. Mehl— 
vorrat mußte ſehr bald nach Oſtern zu 
Ende gehen, und wie es dann weiter ſoll— 
te, war uns nicht klar. 

Ein zugereiſter Bruder aus der Krim, 
der Lehrer der Bibelſchule in Tihonaram, 
Abraham Unruh, brachte uns im Tieger 
Berjammlungsbaus die Dfterbotichaft, und 
wir Dingen begierig an feinen Xippen. 
Es ijt nicht leicht, einer jolchen Verſamm 
lung zu predigen, wie ſie jeßt an allen 
Sonn- und Feittagen vor umieren Kanzeln 
ih einfindet. Leute ſind hungrig 
und wenn das Wort nicht von Geift und 
Kraft getragen it, geben fie enttäuscht 
wieder von dannen. Sie machen dem Ned 
ner feine Vorwürfe, aber ihre ftumpfen 
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Blicke drücken auch ohne Worte den Vor 
wurf aus, und dem Nedner gebt ein Stich 


durch's Herz. Aus dem Djtergottesdienit 
gingen wir gejtärft und getröftet, wenn 
auch immer noch gebeugt beim, 

Am Abend Ddesjelben Djtertages hatte 
ih in Blumenort auf einer doppelten 
Verlobung zu sprechen. Wohl kaum 
fönnen fich die Bredigerbrüder in Amerika 
eine VBorjtellung davon machen, welchen 
Gharafter jo eine fleine VBerlobungsge 
jellichaft trägt, die fich bei jo Fleinen Fe 
ten zujammenfindet, 

Die beiden Bräute gehörten zu einer 
‚samilie, deren Vater, deren ältejte zwei 
Brüder und deren Schwiegerjohn nod) 
nicht vor jo langer Zeit von den Machnom- 
zen auf gräßliche Weife ermordet worden 
waren. Die franfe, jchwache Mutter bat- 
te ihre Heimſtätte verlaſſen müſſen und 
wohnte jet in einem fremden Haufe, ganz 
abhängig von anderer Leute Gnade und 
Erbarmen. Es ging ihr eben jekt et— 
was bejjer, aber eine zeitlang war jie 
auch Schon vom Hunger gejchwollen ge— 
weſen. Und die Leute hatten einmal durch— 
aus bejjere Tage gejehen. Neben mir 
ſaß ein alter Mann, der um eines bedau- 
erlihen Mißverſtändniſſes willen mehrere 
Monate in jchwerer Haft zugebracht hatte, 
und aus derjelben erjt vor einiger Zeit 
halb verbungert entlajjen worden war. 
Er war jett faum jo weit wieder gene- 
ſen, da er vom Nachbarhofe, auf dem 
er wohnt, bis bier hatte geben fünnen. 
Ind ähnliche Gejchichten Fönnte ich von 
jedem in der etwa 25 Perſonen zählenden 
Geſellſchaft berichten. 

sc ſprach zu ihnen über Lufas 24, 36 
und drüdte den Wunſch aus, daß ums 
allen nach langer, jchwerer Prüfungszeit 
der Auferſtandene jelbjt mit feinem Frie- 
densgruß erjcheinen möchte ftatt all der 
leidigen menjchlichen Tröjter unjerer Tage. 
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Und niemand fand es für unpajjend, daß 
ich auf einer Verlobung von Trojt jprad), 
denn um Troſt ift uns allen immer jehr 
bange, — jelbjt auf Berlobungen und 
Hochzeiten. ES wundert mid nur, daB 
unjere Leute immer noch den Mut haben, 
ihrem jchweren Geſchick die Stirn zu bie- 
ten, und trogdem und alledem doch noch 
freien und fich freien lajjen. In der leß- 
ten Zeit wird man es ja leichten Herzens 
und leichtjinnig genug unter Eſſen und 
Trinken tun, wie zu der Zeit Noah und 
Lots. — Ber uns gejchieht es jet aber 
in den meijten Fällen ganz ohne Eſſen 
und Trinfen, indem die jungen Leute die 
Lage feſt und ernjt ins Auge fallen und 
doh tapfer Hand in Hand den Kampf 
des Lebens bejtehen. Bon einem Berlo- 
bungsmahl fonnte natürlich nicht die Rede 
fein. 

(Schluß folgt.) 

* * * * 


* 

Der Reiter anf ſchwarzem Pferde. 
Off. 6, 5. 
* * * 


Der Reiter auf ſchwarzem Pferd erſchien 
Auf der Bühne entjeglicher Szenen, 

Der Reiter auf rotem einftiveilen ijt Hin, 
Ließ offene Türen für jenen, 

Der folgen follte der blutigen Spur 
Des Würgers dort pe! Europas Flur, 
Um jenes Elend zu dehnen. 


Und ſchwärzer verdunfelt der Himmel fich noch; 
Denn ſchwärz iſt die Farbe des Böſen. 
Schwarz die des Reiters —der Schredliche, ach, 
Hat Vollmacht von oben — ſein Weſen 

Iſt Hunger und Elend, entſetzliche Not, 

Und Millionen ſinlen in Tod — 

Noch will die Gnade nicht löſen. 


Noch wütet der Hunger auf Rußlands Flur— 
Der Reiter hat kein Erbarmen. 

Enſetzlich iſt ſeines Fluches Spur, 

Und furchtbar das Elend der Armen. 

Dem Wahnſinn verfallen die Opfer matt 
Und Wahnjinn gebiert des Wahnjinns Tat: 
Man ſchlachtet das Kind ohn' Erbarmen. — 


Und hörſt Du ihr Rufen von überm Meer, 
Ihr Fleben in Angit und in Nöten?: 

O helft Ihr Brüder! Scidt Brot uns ber, 
Im Namen Chriiti wir's beten. 

D Habt Erbarnen!l O gebt uns Brot, 
Denn furchbar wütet der Hungertod: 

Noch könnt Ihr viele ja retten! 


Und iehſt Du des Neiters grimmig Geſicht? 
Des Fluchers Hand und die Wage? 

„Auch Euch ich bringe bald das Gericht, 
„Den Hunger die Not — die Stlagel 
„Schon brodelts im unteren Bölfermeer — 
‚„Berbündete jchivören mir Hoch und ſchwer— 
„Durch die ich Euch auch noch jchlagel“ 


Wohlan nun, Ihr Reichen! Weh' Euer Gold, 
Das Eure Herzen umſchlungen! 

Weh' Euch! wo hart Ihr nicht helfen mollt, 
Wo jener Schrei Euch durchdrungen! 

Weh dem, der richtet und jchließt fein Herz’ 
Schau in den Spiegel: die Not, der Schmerz 
Wird bald wohl bei Dir auch befungen. — 





Warum fo ehern der Himmel? Warum 
So lange der Gottheit Schweigen? 
Wann will Er aus Seinem Heiligtum 
Den Völkern Gnade erzeigen? 

Wann willſt Du jtilen der Armen Not, 
O Bater? — Gib Deinen Kinder Brot, 
Daß Danfestränen Dir ſteigen! 


Emwig mo 


Nicht ve wird Er zürnen — o nein, 
N Fan Seine Gnade. (Pf. 103, 





Mennonitiihde Rundichau 


Nur in des Feuerd Gluten wird rein 
Das Gold von den Scladen — O Gnade—| 
Wirfe drum aus zu Deinem Ruhm 
Dein ewig Bild für Dein Heiligtum, 
Am Ort der Himmelögeitadel 
oh W. Neufeld. 


* * * * * 


Hilfswerf-Notizen. 
(Sejammelt von Vernon Smucker.) 
* * * 

Folgende Kabelgranme von Br. A. 3. 
Miller, dem Vorsteher unjeres Hilfswerfes 

in Rußland, gingen bier ein: 

„Südoft von Saratow wird die nanze 
Ernte, mit Nusnahme von Roggen, durd) 
eine jehr große zweimonatliche Dürre aufs 
ernftlichite bedroht, Ausſichten find jehr 


ſchlecht.“ 
gez. Miller. 
‚Neun Samara A. M. R. fpeilte am 
30. Juni 1238, am 15. Juli 1383. 


Ukraine am 1. Juli 121. A. M. N. Kü— 
chen ſpeiſen 14 110 Kinder und 9380 
Erwachſene. Sieben geichlojiene Inſtitu— 
tionen jpeilen 213. Alexandrowsk, total 
Nummer von Nationen anusgeteilt im Juni 
884 000.” 
ge. Miller. 
* * * 
Ein Rabelgramm von Br. ©. ©, Sie 
bert brachte die Information, daß er wohl- 
behalten in Berlin angefommen jei und 
dab Br. BP. E. Hiebert, der auf dem Heim 
weg von Rußland ijt, auch in Europa it. 
Leßterer verlic; Mosfau am 10. Juli 
Einem joeben eingetroffenen Telegramm 
zufolge ift Br. Hiebert am 1. Auguſt in 
New Norf angefommen, 
* * * 
Br. 9. H. Neufeld, Hilfseditor der 
Mennonitischen Rundſchau, die in Scott 
dale herausgegeben wird, hat es mit Sil 
fe von Freunden in Scottdale möglich ge 
macht, mit einer der großen Schiffsge 
fellfhaften Wereinbarungen zu treffen, 
dab jeine Eltern und. Geſchwiſter mit ih 
ren Samilien, in allem 19 Seelen, von 
dem Hungerdiftrift in Südrußland nad 
Amerifa gebracht werden. Seit längerer 
Zeit jandte er regelmähig Food Draft: 
an fie und er hat jekt Nachricht, daß die 
Nahrungsmittel, die fie auf dieſe Weiſe 
erhielten, ihr: einziger Unterhalt war. 
Wenn alles gut gebt, ertvartet Br. Neu- 
feld die Seinen hier Ende Dftober oder 
Anfang November. Eine Anzahl Affida— 
vits, Applifationen uf. wurden in Ruffiich 
und Engliich ausgeitellt und dieje zuſam— 
men mit dem Geld für die Fahrt der 
Familien von Südrußland nad Scottdale, 
wurden bei der Sciffsaefellichaft depo- 
niert, die jetzt alle weiteren Schritte unter— 
nimmt und fie bierberbringt. Es muß 
von der Soviet Regierung die Ausreiſe— 
erlaubnis ausgewirft werden und and 
die nötigen Päſſe und Viſas müſſen aus— 
geſtellt werden, aber es wird nicht be— 
fürchtet, daß die Schiffsgeſellſchaft damit 
beſondere Schwieèrigkeiten hat, weil ſie 
dieſe Arbeit fortwährend tut zum Beſten 
derer, die Verwandte und Freunde dort 
haben, denen ſie nach den Vereinigten 
Staaten helfen möchten. 





9. Auguſt 


Solche, die Verwandte und Freunde 
von Südrußland nach den Vereinigten 


Staaten oder Canada kommen laſſen möch— 
ten, die aber nicht in der Lage ſind, ihnen 
das Geld für die Reiſe zu ſenden, können 
ihnen beim Erlangen der Reiſepäſſe und 
der Ausreiſeerlaubnis dadurch ſehr behilf— 
lich ſein, daß ſie für dieſelben Affidavits 
ausſtellen, in denen ſie alle Verhältniſſe 
klarſtellen bezüglich der Auswanderer ſel— 
ber und ihrer Verwandten hier und wo— 
rin verantwortliche Perſonen hier die Ga 
rantie geben, daß die Neuankommenden 
nicht dieſem Lande zur Laſt fallen werden. 
Dieſe Affidavits werden an die Freunde 
in Rußland geſandt und ermöglichen es 
ihnen die dort nötigen Papiere zu erlan 
gen. Wenn ſie nach Canada kommen wol 
len, iſt es für ihre Freunde in Canada 
möglich, für ſie ohne Schwierigkeiten die 
Einreiſeerlaubnis zu erwirken. Dieſe wird 
denen in Rußland zugeſandt, ſo daß ſie 


keine Schwierigkeiten haben, dort die nö— 
tigen Papiere zu erlangen und hier in 
Canada hineinzukommen, wenn ſie hier 
landen. 


* * * 


Br. Frank Stoltzfus iſt nach den letz— 
ten Nachrichten auf dem Wege nach Ame— 
rika, nachdem er das Werk in Conſtanti— 
nopel zufriedenſtellend abgeſchloſſen hat. 
Für die Mennonitenflüchtlinge, die noch 
in Eonstantinopel find, und für Tolche, die 
noch dahin fommen jollten, find die no- 
tigen Einrichtungen getroffen. Br. Stolk- 
jus wird ungefähr am 11. Muguit m 
Amerika landen, Schweitern Veſta 
Yoof und Binora Weaver, die Tchon ſeit 
einiger Zeit Conftantinopel verlajien bat- 
tn und die ſich in letter Zeit in Europa 
aufbielten jind jchon in Amerifa einge 
troffen. 


FR 
Oie 


* * * 


Die Konferenz in Winkler. 
(Aus ‚Der Mitarbeiter.“) 
* * * 

Zum zwanzigſten Male verſammelten 
ſich die Vertreter einer Anzahl von Ge— 
meinden zu einer jährlichen Konferenz. 
Kein Beſtreben innerhalb unſerer Kreiſe, 
die Menoniten zu einer gemeinſamen Ar— 
beit zu vereinigen, iſt von ſolchem Erfolg 


begleitet geweſen, wie die vor zwanzig 
Jahren gegründete Konferenz. Wir ha— 


ben ſchon Sonntagsſchulkonventionen ver— 
ſucht, wir haben vor Jahren eine Schul— 
kommiſſion ins Leben gerufen; beide ſind 
wieder eingeſchlafen. Wir verſuchen all— 
gemeine Schulverſammlungen abzuhalten, 
aber dieſe wollen nicht recht in Gang 
kommen. Wir haben Schulvereine, die 
dieſelben Ziele verfolgen wollen, aber ſie 
wirken nicht zuſammen. Die Konferenz 
aber zieht. Wie erwartungsvoll ſchauen 
viele den Tagen entgegen, wenn ſie wie— 
der zuſammentritt. Da lohnt es ſich, 
daß nicht nur Gemeinden ihre Delegaten 
ichiefen, um die weiten Neifen von Mani- 
toba nach Sasfatchewan oder von Sasfat- 
chewan nad Manitoba zu machen. fondern 
viele einzelne Berjonen halten die Koiten 
für nicht zu groß, die für fie mit dem 








1922. 


Bejuch der Konferenz verbunden find. Sie 
wagen jie, um den Segen der Konferenz- 
tage mitgenigen zu können. Und nun 
erit die Gemeinde, in deren Mitte die 
Konferenz abgehalten wird! Da iſt jchon 
feine Kirche mehr groß genug, um alle 
die Bejucher zu faſſen. Große Zelte müſ— 
ien aufgejchlagen werden, und von Jahr 
zu Jahr nimmt die Beteiligung: zu, ſo 
daß bei manden Verfammlungen auch ein 
Zelt nicht mehr groß genug iſt. So ging 
es auch wieder bei der legten Konferenz 
in Winfler. Wie jtrömten doch die Leu- 
te hberbeil Bon Nord und Sid, von Oſt 
und Weit famen fie, die Männer und 
Frauen, die Alten und die Jungen, ein- 
heimifhe und auswärtige Glieder und 
Ronferenzgemeinden und auch Glieder aus 
anderen Gemeinden, Für viele Familien 
waren die Konferenztage einfach Teier- 
tage. Man ließ die Wirtjchaft Wirtichaft 
jein; was wollte, durfte mit zur Kon— 
ferenz. 

Und wirklich, dieſe Konferenztage wa— 
ren wahre Segenstage. Dazu trug viel 
der Beſuch von zugereijten Brüdern bei. 
Der liebe Gott Hatte es jo geführt, daß 
teilmeife auf Einladung, teilweije aber 
auch ganz unerwartet die folgenden Brü- 
der aus der Ferne die Konferenz bejuch- 
ten und mit erhebenden Anſprachen dien- 
ten: Bruder Sacob Kröfer von Rußland, 
Bruder Guſtav En von Kanſas, Bruder 
Joh. W. Kliewer, Präfident der Miſſions— 
behörde der Allgemeinen Konferenz, und 
die Editoren Winfinger von der „Rund- 
ihau“* und Tichetter vom „Wahrbheits- 
freund.” 

Durch ſolche Zujammenfünfte werden 
Baufteine zum geijtlihen Bau zujammen- 
getragen. Sie dienen zur Belehrung, zur 
Stärfung und Befejtigung im Glauben 
und zur Wahrung des Intereſſes an dem 
Bau de Neiches Gottes. Sie find abjo- 
[ut nötig zur Pflege der Einigfeit im 
Geiſt und zur Beiprechung der Pläne für 
die Betreibung der verjchiedenen Gemein- 
ihaftsunternehmungen. — Das größte 
Unternehmen, das diejer Konferenz zur 
Beiprehung vorlag, war die Hilfeleiftung 
bei der in Ausficht ftehenden Auswande— 
rung unferer Brüder aus Rußland und 
ihrer Anjtedlung in Amerifa. Wenn bei 
der Beſprechung diefer Hilfeleiitung auch 
verjchiedene Anfichten zu Tage traten, jo 
fonnte man jich doch auf ein einmitiges 
Vorgehen einigen. — Die Konferenz bat 
den Gemeinden auch aufs neue zum Be- 
wußtjein gebracht, daß die geiftliche Ver— 
forgung unferer fleinen abgelegenen Ge— 
meinden, jowie der zerjtreut wohnenden 
Glieder eine große Aufgabe bildet, der mit 
viel Opfern und hingebender Arbeit ge- 
dacht werden muß. Anregungen hat's 
genug gegeben. Möge es dem Herrn ge— 
fallen, uns allen zu dem Wollen auch 
das Vollbringen zu ſchenken! 


H. H. Ewert. 


* * * * * 


Sage nicht alles, was du weißt, aber 
wiſſe immer, was du ſagſt. 


Mennonitiſche Rundſchau 
Bericht 


von der zehnten Sitzung der Vereinigten 
Sonntagsichul- Konvention des Waldheim 
Dijtrift, abgehalten im M. B. Verſamm— 
lungshanie, bei Hepburn. Sasf., den 9 
Suli, 1922. 

Weil Bruder Ben. Sant von Drafe 
nicht anweiend war, diente Sohn Funk 
als Borjiter und eröffnete die Verſamm— 
lung mit dem Lied No. 174 Ev. Lieder 
und las ein Wort Gottes aus 2. Tim. 9, 
10. Er betonte bejonders den 15. Vers: 
„And weil du von Sind auf die heilige 
Scrift weist, kann dich diejelbige unter- 
weilen zur Seligfeit Durch den Glauben 
an Chriſto Jeſu.“ Nach dem Gebet wur- 
de die Verſammlung berzlich willtommen 
geheigen. Dann jang der Sepburn Chor 
das jchöne Lied: „Seid uns willfommen.“ 

Darauf folate die Begrüßungsrede von 
Rev. B. 3. Friefen. Das jchöne Lied: 
„Komm, Seiliger Geiſt, und fache Yu“ 
wirfte ichon einen guten Eindruck auf die 
Verſammlung. E3 wurde uns gezeigt, daR 
das Wort Gottes reich an Verheißungen 
jei: auch würde es nicht an des Herrn 
Seite fehlen, uns Segen in Fülle zu ge- 
ben, wenn wir Friede im Serzen, Er: 
fenntnis Gottes und viel Gnade haben. 
55 wurde noch einmal zum Gebet aufge- 
fordert. 

Nach einen Chorgeſang von Brudertal 
verhandelte Pr. Jakob PB. Schult das 
Thema: „Was für einen Nuten können 
die Sonntagsichulen durch eine Konvon— 
tion erzielen?“ Wenn das Beitreben der 
Konvention ein richtiges tft und nur zur 
Verherrlichung Gottes fein fol, dann kann 
felbige zum großen Segen gereichen. Wei- 
ter hängt der Segen davon ab, ob Gebe- 
te für die Verſammlung borangegangen 
find. Die Sonntagsſchule gleicht einer 
Quelle, wo lebendiges Waſſer fließt, fo 
kann auch eine Konvention eine Quelle 
des Segens fein. Wir jollten nicht zu 
ſtolz ſein, um zu lernen, fordern Anwen 
dung machen, was empfohlen wird. Wei— 
ter jollten wir nicht ſelbſtſüchtig fein. Lei: 
ter und Lehrer sollten zugegen fein. 

Nah der Peiprehung der obigen The- 
mas folate ein Männergefang von Drake. 

Hierauf folgte eine Probeklaſſe geleitet 
von Br. ler. Baumann. Die Keftion 
vom barmbherzigen Samariter wurde aut 
verhandelt Lehrer und Schüler zeiaten 
reges Intereſſe und rene Teilmahnıe. 
Punkte wert des Beachtens waren dieje: 
Der Lehrer zeigte Deutlich, wo dieſe Ge— 
ichichte hineinpaßt, er hatte ein Biel im 
Arge, er machte Anmendimgen, mo mög— 
lich, ein jeder Schüler war mit einer Bi— 
bel verfehen und um die Mufmerfjamfeit 
feiner Schitler zu haften, murden Sprü- 
che bergeiagt, die Bezug auf die Leftion 
hatten. 

Dann hörten wir eine Deflamation von 
Anna 9. Wiebe. 

Das Thema: „Wie man die Mufmerf- 
ſamkeit und das Intereſſe eines Windes 
betommen kann für das Wort Gottes,“ 
wurde von Br. E B. Dick verhandelt: 1) 
Ehe wir ein Rind für das Wort Gottes 
interefiteren fönnen, müſſen wir jelbit erjt 
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Intereſſe für dasielbe zeigen; 2) es ſollte 
im elterlichen Heim gepflegt werden: 2.) 
bejjere Literatur, die Bibel follte in der 
Tagesſchule gebraucht werden; 4.) bin 
und wieder follten fpezielle Bredigten für 
die Rinder gehalten werden. Die gewöhn- 
lichen Gottesdienjte jollten auch etwas für 
die Rinder haben; 5.) jollten wir uns 
nicht zu ſehr an die Sprache binden. Ein 
Kind Fann feine Antwort oder Frage 
nicht gut in Hochdeutich geben, vielleicht 
aber beiier in Engliſch oder Plattdeutich, 
warum dann nicht die Antwort in der 
Sprache erfolgen Iajjen ? 

Während der Ebenezer Chor ein Lied 
lang, wurde cine Kollefte fir Rußland 
gehoben, welche $103.20 betrug. 

Nahdem wir dem Leibe nach gefättict 
waren, berjammelten wir ums wieder in 
der Kirche. Br. David Epp eröffnete die 
Nakhmittagfikung. Die Chöre von 
meny, Hepburn und Brudertal dienten 
zwiſchen den Anfprachen und Verhandlun— 
gen mit ſchönen Liedern auch in der Nacı- 
mittagfigung. 

Nachdem wir einem Männergejang ge- 
laujcht, wurde das Thema verhandelt: 
„Lie Heranbildung von Sonntagsſchulleh— 
rern.“ Rev. N. N. Hiebert von Mountain 
Lake fonnte uns in wenigen Worten viel 
jagen. Er sagte, daß die Grumdlage in 
der Seranhildung von Sonntagsſchulleh— 
rern in drei Zeile fällt: 1.) Unterrich- 
tung; 2.) Belehrung; 3.) Begleitung äl- 
terer Berjonen. Beijpiele von Baulus und 
Elias wurden angeführt, wie fie ihre Ar— 
beiter beranzogen, um das Werk des 
Serrn erfolgreich zu betreiben. 

In der Beſprechung wurde darmıf hin- 
aewielen, daß der Lehrer einen Wandel 
mit Gott führen follte weil er von dem 
Schüler ftudiert und genau beobachtet 
wird 

Dann hörten wir ein Eolo von Alma 
riefen. Mir wurden im Geiſte mitge- 
nommen in die himmlische Heimat und 
unſer Serz jehnte fih: Ach, wären wir 
ſchon dort mit all den Xieben, die ung 
borangeqangen find und unfer dort war— 
ten! 

Thema: ‚Nachteile in der Sonntans- 
ſchularbeit,.“ murde von Iſaak 3. Frie- 
fen verhandelt. Er machte folgende Be— 
merfinaen: Der der bringt hervor, was 
in denielben hinein geiät wird. Wir fön- 
nen nicht ante Früchte erwarten, wenn 
wir jchlechten Samen faen: Weiter muß 
der Same im Frühjahr geſät werden, 
wenn er zur Neife fommen soll. So muß 


Dul- 


auch das Wort Gottes in der früheſten 
Jugendzeit ausgeſtreut werden, um im 


fräteren Leben das volle Verjtändnis des- 
ielben zu haben. Br. riefen führte fol- 
aende Nachteile an: 1.) Die Wichtigfeit 
der Sonntagsichularbeit iſt nicht aemerft 
worden, und hat nicht die rechte Anerken— 
nung geſfunden in den Gemeinden: 2) 
der Mangel an fähigen geichulten Leh— 
rern. Der Lehrer sollte die Sache des 
Kindes verstehen; er jollte ein gutes Stu- 
dium und eine gute Erziehung Haben; 
3.) der Mangel an Behaufung und Aus— 
rüſtung; 4.) das Biel diefer Arbeit wird 
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aus dem Auge gelaſſen. Die Seele 
Kindes iſt das Ziel, und Jeſus ſoll das 
Zentrum der Arbeit ſein. 

Weiter batten wir die Freude, einen 
Kinderaeiang zu hören von der Hepburn 
Sonntagsichule.. Mit glänzenden Geſich— 
tern erichienen die Kleinen auf der Platt 
form und bradten uns eine wabre Pre 
Digt: „Jeſus liebt die Kinder.“ 

Br 9 B. Ian von Herbert jprad) 
über ‚Das ideale Verhaltnis des Leh 
rers zum Schitler.“ Er hob mehrere jehr 
wichtige und paſſende Gedanfen hervor 
iiber den erwähnten Bımft. Br. Sans 
betonte beſonders, dal; die Arbeit eines 
Lehrers eine jehr wichtige, ernite und ver— 
antwortliche jei. Der Lehrer iit der Lei— 
ter im engeren Sinne Das Ideal it in 
Jeſu zu finden; er iſt der Lehrer aller 
Lehrer. 

Bericht des Nominationsfomitees: Vor— 
iger, 3. P. Schultz; Gehilfsvorſitzer, C. 
P. Epp; Schreiber, Aler. Baumann. Pro 
grammkomitee: C. B. Dirks, H. P. Wie— 
be, J. T. Ediger. Alle wurden wie no— 
miniert angenommen. 

Hierauf folgte wieder eine Kollekte für 
Rußland, welche $69.50 betrug. Br. 9. 
A. Goſſen marbte noch einiae praftijche 
Schlußbemerfungen und forderte auf zum 
Gebet. 

Anſchließend an die Sonntagsſchul 
Konvention wurde em allgemeiner u 
gendverein abaehalten, abends um Jieben 
Uhr zu Hepburn. } 


des 


Der Borfiger, Sohn J. 
Bärg, machte die Einleitung. Er las den 
119. Pſalm und machte einige paſſende 
Bemerfungen. Br. Bärg betonte beinn 
ders den Segen des Wortes Gottes auch 
für den Jugendverein. Daun folate em 
Chorgeſang ven Hepburn 

A. Thema: „Wie können wir den größ 
ten Segen im Jugendverein erlangen?“ 
wurde verhandelt von H. P. Wiebe. I. So 
wie dem Eltern ihre Kinder am nächſten 
om Herzen Tiegen, jo auch liegt der Ge- 
meinde ihre Jugend nahe am Serzen. Der 
Sugendverein in der Gemeinde zeugt dn- 
bon. 2. Der Segen, den der Verein ne: 
braucht: a.) Salt die Jugend van böfer 
Geſellſchaft; 6b.) eine Gelegenheit für die 
Jugend zum Arbeiten: c.) Mlte und Jun— 
ge werden mehr mit einander vertrat. 
3.) Der Segen auch in kommenden Nahre 
hängt davon ab: a.) Ob wir uns dank— 
bar ermweiien für den Segen im veriloj- 
jenen Sahre; b.) ob wir uns den Scaen 
erbeten: c.) ob wir unfere Mufgaben lie— 
fern werden: d.) ob wir perjönfiche Ar— 
beit tun. 

Lied non Brudertal, Gefang mit Mu— 
jifbegleitung von 9. N. Wiebe, 

B. Thema: „Der Segen des Geſanges 
und der Muſik für unſere Jugend.“ H 
D. Frieſen ſagte: 1. Segen, indem die 
Jugend Gelegenheit hat, teilzunehmen im 
Reiche Gottes. ES jind dies Föltliche 
Stunden im Leben. 2 Ein mander tr 
durch Geſang und Muſik aerettet worden. 
3. Ein großer Segen, weil Lieder einen 
tiefen, unbejchreibliden Wert enthalten. 
Ein mandes Lied ift im die Herzen hin— 
eingefurmen worden, welches ewig bleibt. 
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4. Auch Mufif hat ihren Platz, nur fommt 
es darauf an, wie jelbige gehandhabt 
wird. Br. Frieſen nahm Beijpiele aus 
dem alten Bunde, wo Muſik zur Ehre 
Gottes war, und deutete flar darauf Hin, 
daß auch in der Swigfeit Muſik fein wird, 

Chorgejang von Hepburn, Muſik von 
9. A. Schulg, allgemeiner Geſang. 

Sierauf wurde der fleine Wilfred Bärg 
aus der Verſammlung gerufen, auf einen 
Stuhl geitellt und aus dem Munde dieſes 
fleinen, jechsjähbrigen Wilfred erſcholl 
num laut und deutlich der 23. Pſalm: 
„zer Herr it mein Hirte, mir wird 
nichts mangeln,“ ujw. Nac;dem er geen: 
digt, erjcholl von itberall ein „Danfe- 
ſchön!“ 

Geſang von G S. Rempel, Muſik von 
Herman B. Schmor, freie Beſprechung, 
Chorgeſang von Brudertal und Kollelte 
von 837.00. 

(3 wurde no Raum gegeben für Ein- 
ladungen für das nächite Jahr. Da aber 
feine Einladungen gemacht wurden, in 
wurde es offen gelajien, dieſe jpäter an 
den Schreiber einzujenden. Br. Heinric 


Nickel betete zum Schluß mit uns, und 
ein jegensreiher Tag war beendigt. Mö— 
ge der Herr daS Geherte jegnen! 
sohn Funf, jtellvertretender Vorſitzer. 
6. 5. Rempel, Schreiber. 
Laut Bitte 
* 


aus 


„Zionsbote.“ 
* * * * 


Liſte Notleidender in Rußland, die um Un— 
terſtützung durch Food Drafte bitten. 


Stornelius Harder (früher Frau Maria Pe— 
ter Safper) Warwaromfa, Poſt Nifolaipol, 7 
Seelen, an David Stafper, Bud, Okla. 

Heinrich Born, Poſt Chaſaw Nurt, Utſcha— 
jtof Limowstij, Dorf Wanderlo, 7 Seelen. an 
Sodann Gooßen, Berry. Ofla. 

Nebann inger, Dorf und Poſt Waldheim, 
10 Geelen, an John Tſchetter, Wittenberg, ©. 
Dafola. 

Friedrih Jak. Brot, Station Prieivoljnoje, 
Kreis Rowenskij. an Carl Aſchenbrenner, 
Bor 139, Viſalia, Caliſf. 

Devid Johann Penner, 
Nikolapol, 12 Seelen, an 
Mens, Kanſas. 

Abram Abram Thießen, 
Nikolgaipol, 8 Seelen, at 
Meno, Kanſas. 

Peter Johann Löwen, 
Molotſchansk, 5 Seelen, 
Epp, Hooker, Okla. 

Kornelius K. Harder, 
Molotſchansk, 8 Seelen, 
Ef. Hooker, Okla. 

Gottfried Martin, Roſenort, Poſt Orlowo, 
8 Seelen, an David Miller und an Gottfried 
Sirämer. 202 Superior Me 14, Scheboyan. 

19. 

Franz Aron Jangen, Dorf Kalantarotvfa, 
Poſt Nrchangeljsfoje, Nreis Civatoj Streit. 
Goub Statvropol, 8 Seelen, am Johann 9. 
Peters, Shellh, Ofla. 

Witwe Anna Andreasowna Martens, Frie— 
densruh, Poſt Gnadenfeld, 8 Seelen, an Jo— 
hann H. PVeters, Shelln Okla 

Wiiwe Eliſabeth Dyck, Mtonau. Poſt Ukra— 
kowla. 15 Seelen, an Gerhard Hildebrandt, 
Carpenter. S. Daf. 

Aron Dvd, Wernerödorf, Poſt Halhſtadt 
Seelen, an Onkel Johann Löwen, Kordell, 
Okla. 

David Ratzlaff, Dorf und Poſt Waldheim, 
6 Seelen, an 3. P. Ed, Menno, SHla. 

David Dad. Nanzen, Memrik, Poſt She- 
lannaja, 8 Seelen, an Jakob Peters, Kief, 
N. Dakota. 


Dolinowka, Poſt 
Dietrich Bartel, 


Dolinowka, Poſt 
Dietrich Bartel, 


Alexanderwohl, Poſt 
an Kornelius Jakob 


Alexanderwohl, Poſt 
an Kornelius Jak. 


9. Auguſt 


Aron Aron Enns, Kotlarewka Poſt Seli— 
dowk,a, & Seelen, an Peter Penner, Moscow, 
N. Daf: 

Helena Neimer, Muntau, Poſt Molot» 
ſchansk, 1 Seele, an Iſaak Löwen, Fairbiem, 
Teras. 

Jacob P. Friefen, Poſt Molotſchansk, 9 
Seelen, an Heinrich N. Wiebe, Aberdeen, Ca— 
nada. 

Johann Daniel Peters, Warwarowka, Poſt 
Nikolgivol, 2 Seelen, an Jakob Jak. De-Fehr, 
Aberdeen, Sask., Canada. 

Johann Bter Petkau, Dorf 
Poſt Nitolaipol, 12 Seelen, an’ Jakob N. 
Fehr, Mberdeen, Sesf., Canada. 

Ntornelius Verb. Mrahn, 
Poſt Nifolaipol, 9 Seelen, an Nafob 
De-Fehr, Aberdeen, Sasf., Canada. 

Gerhard Beters, Rückenau, Poſt 
fchanst, 11 Seelen, an Stornelins 
Aberdeen Canada. 

Anna Heinrich Heidebrecht, Poſt 
5 Seelen, an Beter F. Klaſſen, Bor 61, 
vina, Galif. 

Gerhard B. Beters, Nitcfenau, Poſt Molot— 
fchbanst, 11 Seelen, an Stornelius Frieſen 
Plum Koulee, Man. 

Gerhard Abr. Enns, Petershagen, Poſt 
Molotihanst 11 Seelen, an SHeinrih M. 
Enns, 246 Merander Street, Noceiter, N. 9. 

Witwe Peter Nbr. Iſaak, Fiichau, Poſt 
Molotichanst, 7 Seelen, an Peter Iſaak, Bor 
36., R. R. 3, Towler, Calif. 

Peter Martens, Marienthal, Bolt Bogda— 
ncivfa, 6 Seelen, an Ned. 9. Teichröb, 956 
Everet Street, Los Angeles, Calif. 

Johann Gerhard Giesbrecht, Lichtenau, 
VPoſt Halbſtadt, 6 Seelen, an David Walt— 
ner, Freeman, ©. Dakota. 

Nafob N. Regehr, Kotlarewka, Poſt Seli- 
dotofa, an Abraham Penner, Cavalier Coun— 
ty, N. Taf. 

Rafob Ar. Enns, 
dorofa, 4 Seelen, an 
cold, N. Dat. 

Helena Löwen, Kotlarewfa, Poſt Selidniv- 
+, 2 Geelen, an ®eter Benner, Cabalier 
ern N. Val. 

Johann Unger, Dorf und Poſt Waldheim, 
16 Erclen, an Sornelius Wedel, Mt. Lake, 
Minn. 

Aaanıta Faſt, Libenau, Poſt Molotſchansk, 
12 Seelen, an Cornelius Eſau. Mt. Lake, 
Minn. 

Bernhard Barg, Tiegermweide, Bolt Molot— 
ſchansk. 7 Seelen, an Iſaak Peters, Mt. 
Lake, Min. 

Jakob Hein. Epp, Rückenau, Boit Halb— 
ftadt, 10 Ceelen, an Beter Heine. Epp, Mt. 
Late, Minn. 

Heinrich Flamina, Mariantvohl, Poſt Gna— 
denfeld, 5 Seelen, an Iſaak Löwen, Mt. 
Late, Minn 

Abraham Hübner, Hierſchau, Poſt Wald— 
heim, 5 Seelen, an Johann Klippenſtein, 
Mt. Lake, Minn. 

Witwe Agatha Frieſen, geborene Ediger, 
Altonau, Poſt Halbſtadt, 4 Seelen, an Iſaak 
Wiens, Mt. Lake, Minn. 

Jacob Jac. Rempel, Petershagen, Poſt 
Halbſtadt, i Seelen, an Rev. Joh. Voth, Mt. 
Lake, Minn. 

Iſaak Foth, Gnadental, Poſt Gnadenſfeld, 
4 Seelen, an Joh. Rob. Neufeld. Mt. Lake, 
Minn. 

Aulius Julius Töws, Memrif, Pot Chelan- 
naja, 6 Seelen, an Nafob B. Töws, Kief, N. 
Tat. 

Korn. 8. Heidebrecht, Nikolaidorf, Poſt 
PRondanotofa, > Seelen, an Franz und Diet. 
Klaſſen, Los Angeles, Calif. 

Johann Koop Poſt Orlotvo, 2 Seelen, an 
Jakob Regehr, Hleefeld, Man. 

Jacob Hermann Sanzen Poſt Shelannnia, 
5 Geelen, an Franz Bernhard Nanzen, Iſa— 
bella, Okla. 

Kornelius Töws, 
Yotichbansft, 11 Seelen, 
Kleefeld, Man. 


Warwarowka, 
De— 


Warwaromka. 
Jakob 


Melot— 
Frieſen, 


Orlowo, 
Ga- 


Seli- 
Mos⸗ 


Kotlarewka, Poſt 
Peter Penner. 


Tiegenhagen, Voſt Mo: 
an Dabid Löwen, 
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Heinrich Peitler, Tiegenhagen, Poſt Halb- 
ftadt, 7 Eeelen, an David Löwen, Kleefeld, 
Man. 

Gerhard Meter 
Chortitza, Poſt Wefelye Terney, 
Jakob E. Dyd, Herbert, Sask. 

Peter Redekopp, Gnadenthal, 
Terny, 4 Seelen, an Franz P. 
Gouldtown, via Herbert, Sask. 

Kornelius Johann Töws, 
VPoſt Gnadenfeld, an Abraham 
37., Seger, Okla. 

Nikolai Nik. Thießen, 
‘Snadenteld, 7 Seelen, an 
203 Angeles, Calif. 

Gerhard Neufeld, Friedensruh, Poſt Gna— 
denfeld, 3 Seelen, an Johann Neufeld, Los 
Aangeles, Calif. 

Gerhard Sawatzky, Steinfeld, Poſt Bogda— 
nowka, an Penry Dick, Korn, Okla. 

Heinrich Peter Schröder, Torgowaja Stra 
Be, 637, Stadt Melitopel, 5 Seelen, an Wit 
we Beter Abr. Did, Lo3 Angeles, Calif. 

Martin Martin Sanzen, Nbental, Poſt 
Shelannaja, 2 Seelen, an Peter M. Janzen 
© 23 N. Bine Ave., Chicago, U. 

Heinrih Abrahams, Franzthal, Poſt Gna- 
denfeld, 8 Seelen, an Friedrich Kunkel, Se 
jterbille, ©. Dal. 

David Johann Iſaagk, 
nadenfeld, 4 Seelen, an 
Dürkſen, Korn, Okla. 

Peter Peter Neufeld, Kamenka, Voſt We— 
ſelhe Terny, 4 Seelen, an Cornelius Gru— 
nau, Kooper, Ofla. 

Witve Anna WBenner, geb. Klaſſen, Zins 
denau, Poſt Hualbitadt, un Johann B. Stlaf: 
fen, Medford, Ofla. 

Frieda A. Matthies, Lichtenau, Poſt Or— 
lowo, 1 Seele, an Abram Bet. Dück, Los 
Angeles oder Reedley, Calif. 

Katharina Peter Martens, Orlowo, Poſt 
Shelannaja, ar Peter Weufeld. Los Angeles, 
Ealif. 

Sulius Jacob Heinrich, 
Poſt Nikolaipol, 7 Seelen, an 
Herbit, 32, 58 W. St. © W., 
Obio. 

Witwe Anna Reimer, 
Gnadenfed, 11 Seelen, an 
Kaſſen, Langham, Sask 

Peter P. Abrahams, Kleefeld, Poſt Orlo— 
wo, 7 Seelen, an Franz Aron Klaſſen, Lang— 
bam, Sask. 

Peter Günter, Kronsfeld, Poſt 
14 Eeelen, ar Nulius Löwen, 
Sask. 

Katharina Johann Quiring, Dubowka, 
Poſt Nikolaipol, 4 Seelen, an Abram Abram 
Quiring Herbert, Sask. 

Johann Julius Dürkſen, Pordenau, Voſt 
Gnadenfeld, 6 Seelen, an Jakob Dürkſen, 
New Home, Stutzmann, Co., N. Dak. 

Gerhard? Dürkſen, Frau Tina Gooßen, 
Alexandertal, Poſt Gnadenfeld, 7 Seelen, an 
Jakob Dürkſen, New Home, Stutzmann Co. 


Hildebrandt, Dorf Neu— 
6 Seelen, an 


Poſt Weſelye 
Rempel, 


Kontiniusfeld, 
Nanzen, Ber 


Friedensruh, Bolt 
Johann Meufeld, 


Glifabettal, 
Johann 


Poſt 
Jakob 


Warwarowka, 
Heinrich 
Cleveland, 


Friedensruh, Poſt 
Franz Aron 


Thortitza, 
Langham, 


Ja. 

Maria Fait, Elifabettal, Poſt Gnadenfeld, 
7 Seelen, an Jacob Xob. Dürffen, Nem 
Home, N Dat. 

Abram Heinrih Funk, Merandertal, Poſt 
Gnadenfeld, 9 Seelen, an Jacob Dürtfien, 
New Home, N. Dat. 

Katharina Neumann, Großweide, Poſt 
Gnadenfeld, (Schweſter), an Peter Did, Hy— 
tinaton Parf, Calif. 

Jakob Jakob Dvd, Moroſowo, Pot Nifo- 
laipol, 6 Seelen, an Johann Dyd, Dalmenh 
Sask. 

David Löwen. Steinfeld, Poſt Bogdanow— 
fa, an Johann Bärgen, Bingbam Lafe, Minn. 

Elifabethb Fait, aeb. Funk, 5 Seelen, an 
Jakob Kröker. Mt. Lake, Minn. 

Salotv Tolfatfchom, Landöfrone, Poſt 
Waldheim, 11 Seelen, an Athanaſius Iwa— 
now Lafıda, Vacuum Oil Co, Rocheiter, 


Johann Julius Dürkien, Pordenm, Poſt 
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Gnadenfeld, 6 Seelen, an 
Dürkſen, Korn, Okla 
Julius Peter Dürkſen. 
Gnadenfeld, 15 Seelen, an 
Dürkſen, Stern, Ofla. 
Gerhard Kornelius Enns, Dorf und Poſt 
Waldheim an Jacob Töws, Langdon, N. Dat. 
Witwe Aganetha Regehr, geb. Thieken, 
Pordenau, Poſt Gnadenfeld, 7 Seelen, an 
Peter Thießen, Fairview, Okla. 
Aron Gerhard Regehr, Sparrau, Poſt 
Gnadenfeld, 3 Seelen, an Peter Thießen, 
Fairbiew, Okla. 


Johann Jakob 


Poſt 


Jak. 


Eliſabettal, 
Johann 


Abram Jakob Funk, Mariental, Poſt Gna 


berief, iN Seelen, an Beter Konrad, 
don, N. Dat. 


Yang: 


Witwe Maxgareta Joh. Mandtler, Tiege, 
Poſt Orlowo, 7 Seelen an Jakob Veters, 
Langdon, oder Stadt Munich, N. Dak. 

Jakob Peter Funk, Mariental, Poſt Gna 
denſeld, 5 Seelen, an Peter Konrad, Lang 
don, N. Dak. 

DTavid Benjamin Unräuh, 
Bogdanowka, 9 Seelen, an 
Langdon, N. Dak 

Peter Jac. Penner, 
vo, 5 Seelen, an Mrs. 
56, Lanadon, N. Daf. 

Witwe Maranreta 
Poſt Orloiwe, 7 Seelen, an 
Langdon, N. Dak. 

Peter Gerhard Martens, 
Waldheim, 11 Eeelen, an 
Ben, Mt. Lake, Minn. 

Joh. Rob. Faſt, Hierſchau, Poſt Waldheim, 
4 Seelen, au Abraham Plett, Mt. Lake, 
Minn. 

Peter 
Seelen, 

Sara 
feld, 4 
Calif. 

Geſchwiſter 
Gnadenfeld, an 
Lake, Minn. 

Robann Schellenberg (Tochter Heinr 
feld, Andreasfeld) Dolinowka, Voſt Nikolai— 
pol, 6 Seelen, an Abr. P. Penner, Manheim, 
Sal. Canada. 

Gerhard Bet. Def, 
Molotichansf, 3 Seelen, an 
2a, Colorado. 

Gerhard B. Peters, Rückenau, 
lotſchansk, 11 Seelen, an David 
Janta County, Colorado. 

Jakob Jakob Wiens, Marianowka, Port: 
Shelannaja, 6 Seelen, an Jakob Franz Funk, 
Friedensfeld, Man. 

Nacob Kranz Satvakfn, Felſenbach, Niko— 
pol, 6 Seelen, an Wilbelm Iſaak Febr, 
Schanzenfeld, Man. 

Robann Johann Klaſſen, Qandsfrone. Poſt 
Waldheim, 8 Seelen, an David Warkentin, 
Budgart, Mant., R. O. Mabel. 

Heinrich David Driediger, Vordenau, Voſt 
Gnadenfeld, 10 Seelen, an Gerhard Töws, 
Ulen, Minn. und Peter Töws, Ulen, Minn. 

Jacob P. Neufeld, Blumenort, Voſt Orlo— 
two, 9 Seelen, an John Gooßen, Henderſon 
oder Man. 

Iſaak Ahr. Neimer, Lichtenau, Poſt Or- 
lowo, 5 Seelen, an Dad. K. Warfentin, Ma- 
bel, Mont. 

Raul Iſaak Warfentin, Dolinowka, Roit 
Nifelainol, 10 Seelen, an Abram Bet. Ben: 
ner, Manheim, Sasf, oder Minn. 

Gerhard Bernhard Nempel, Kamenfa, Boit 
Weſelye Ternh, 3 Seelen, an Bet. Wilb. 
Nempel, Schöndorf, Winniveg, Man. 

Heinrich Dad. Drisdiaer, Pordenau, Reit 
Gnodenfeld, 10 Seelen, an Narob Töws, 
Uen, Minn. u,nd an Johann Töws, AUlen 
Minn. 

Nikolai Wiens, Clifabettal, Voſt Bogda— 
nowka, 5 Seelen, an Jacob Töws, JIſabella— 
Okla. 

Nikolai Raaf Wiens, Eliſabettal, Voſt 
Gnadenfeld, 4 Seelen, an Peter Töws, Iſa— 
bella, Okla. 


Mariental, Poſt 
Peter Konrad, 


Roſt Orlo 
Töws, Bor 


Lichtenau, 
Nitolai 
Tiege 


Janzen, 


Mandtler, 
Johann 


Joh 


Voſt 
Thie 


Landskrone, 
Jakob M. 


Landskrone, Poſt Ljesnoje, 6 
an Abraham Wiehe, Paſo, Calif. 

Joh. Iſaak, Pordenau, Poſt Gnaden— 
Seelen, an Kohn F. Nanzen. Lerdo. 


Dick, 


Kontiniusfeld, Voſt 
Neufeld, Bingham 


Reimer, 
Johann 


Neu 


Tiegenhagen, Poſt 
David Frieſen, 


Poſt Mo— 
F rieſen 


Peter Wiens, Eliſabettal, Poſt Bogdanow— 
fa, 10 Seelen, an Abraham Töws, Iſabella, 
Okla. 

Peter Pet. Ballau Lindenau, Poſt Halb— 
ſtadt an Johaunn Hlein, Marion County, Kan— 
108. 

Feter PB. Schellenberg, Dorf und Voſt 
Waldheim 3 Seelen, an Fried Fangen, Mt. 
Yafe, Minn. 

Klaas Boldt, Friedensruhbe, Poſt Gnaden- 
feld, 8 Ceelen an Sacob Jac. Boldt, Mt 


Lake, Minn. 

br. Aron Sudermann, Großweide, Bojt 
Orlowo, 13 Seelen, an Davb. Jak. Hübert, 
Ai. Lake, Minn. 

Heinrich Berg Elifabettal, Poſt Bogdanow— 

fa, 8 Seelen, an Bernhard Faſi, Mt. Lake, 
Minn. 
Jobann Kornelius Driediger, Franatal, 
Poſt Bogdanowka, 5 Seelen, an Heinrich Jak. 
Reimer, Mt. Lake, Minn. und Gerhard Jak. 
Reimer, Mi. Late, Mini. 

Johann Rob. Penner, Steinfeld, Poſt Gna— 
denfeld, 15 Seelen, an Abr. Abr. Hübert, 
Mt. Lake, Minn. 

Gerhard Enns 65., Kleefeld, Poſt Mo— 

lotſchansk, 9 Seelen, an Korn. Kor. Wiens, 
Mt. Lafe, Minn. 
Niaaf Thießen, Alexinderwobl, Poſt Mo- 
lotſchansk, 4 Seelen, an Abram Faſt, Mt. 
Lake, Minn. und Iſaak Voth, Mt Lake 
Minn. 

Peter Thomſen, Rückenau, Voſt Halbitadt, 
8 Seelen, an N. N. Bäder, Göſſel, Kanſas. 

Ahraham Thießen, Alexanderwohl, Poſt 
Molotſchansk, 3 Seelen, an Iſaak Voth, Mt. 
Lake, Minn. 

Safob NR. 
Molntichansf, 
Lale, Minn. 

Aron Abr. Klaſſen, Bogomaſow, Pot Ple- 
ſchanow, an Nikolai Dück, Mt. Lafe, Minn. 

Heinrich H. Neinter, Dort und Poſt Wald- 
beim, 2 Seeler, an Sara Neufeld, Mt. Lake, 
Minn. 

Peter Daw. 
Snadenfeld, 10 
zen, Mt. Lafe. 

Jacob G. Bärg, 
denfeld, 12 Seelen, an 
Mt. Lake Minn. 

Jacob Neufeld, Friedensruh, Poſt Gnaden— 
feld, 3 Seelen, an Robann Neufeld, Los An— 
geles. Via Paſadena, Calif. 

Gerhard Heidebrecht, Hambera, Poſt Wald— 
beim, 8 Seelen, an Heinrich Boldt, Mt. Lake, 
Minn. 

Ida Nempel, geb. Martens, Schönmt, Voſt 
Halbitadt, 5 Seelen, an Jac. M. Thieken, 
Berthoud Colon u. an Johann Thieſſen, Bert— 
hond, Eolo. 

Anna Peters. Miſſiongrin. Ladekovp, Poſt 
Molotſchansk, 2 Seelen an Mis. L. V. 
Armes, Vor 70. Groveton, Pa. 

Abraham 9. Martens, 4 Seelen, an Peter 
9. Enns, Bor 545, Reedleh, Calif 

Iſaak 8. Wiebe, Steinfeld, Poſt Gnaden- 
feld, an Heinrich Görtz,. Dolton. ©. Dat. 

Heinrich Jakob Block, Voſt Gradenfeld, 36 
Seelen. an Penjamin br. Unruh, Loretto, 
S. Taf. 

Nafoh Jak. Marten? Lendäfrone , Rott 
Waldheim. 11 Seelen, an Peter Ret. Panfrab, 


Stellen. Offa. i 
Daniel Franz Pauls. Dolinotofa, ost 
Franz Heinrichs, 


Thießen. Meranderwohl, Voſt 
> Seelen, an Abram Faſt, Mt. 


Poſt 
Kan 


Ranzen, Priedensrub, 
Seelen, an Franz Fr. 
Minn. 

Friedensruh. Poſt 
Seinrich 9 


Gna— 
Boldt, 


Nifofainof, 7 Eeelen, an 
Rost, Offa. 

Lieſe Mattbies, Friedensruh. Poſt Gnaden— 
—* 12 Seelen, an Peter Richert, Shellen, 
fa. 

Jacob Jac. Matihies, Priedensrub, Voſt 
Gnadenfeld, 6 Seelen, an Johann H. Peters, 
Shelly, Offa. 

Martin Riaaf Born. Milferotve, 5 Seelen, 
an Johann Gonken, Berrh, Offa. 

Aganetha Neimer, aeh. Nanzen, Flifabeth- 
tal, Poſt Gnabdenfeld, 10 Seelen, an Jakob 
Funf, Ehelly, Ofla. 
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Maria Wall, geb. Tineßen 
rufchan, Bolt Halbitadt, 1 Seele an 
Keufeld, Shely, Okla. 

Sanzen, geb. Rabſch, 5 
Pankratz, Shelly, Okla. 


Altenbeim Stu 
Peter 
Getruda Seelen, 
an Peter P. 


Gerhard Joh. Dück, Alexandertal, Poſt 
Snadenfeld, Seelen, an Gerhard Mbr. 
Kliewer, Nud, Okla. 

Abraham Kal. Matthies, Friedensruh. 
Poſt Gnadenfeld, 5 Seelen, an David Fla— 
Ung Zhrlfi Nr 
ming, Shellhy UTla. 

Sacob Johann Rogalsky, Sparrau, oft 
Gnad enfeld, 3 Seelen, an Peter Thießen, 
Kusk, Okla. 

Iſaak J. Harms, Nowoslobodka, Poſt 
Chortitza. 7 Seelen, an Heinrich Dyd, Shelly, 
Okla. 

Peter Jak. Koop (Frau geb. Braun), Son— 
tiniusfeld, Poſt Gnaäadenfeld, an Martin P. 
Reimer, Beſſy, Okla 
Aron Gerh Neufeld, Eliſabettal, Poſi 
Gnadenfeld 10 Seelen. an Peter Neufeld, 
Peretoria, Okla 
Wilhelin Koop, Rückenau, Bolt Molotſch 
anst, 4 Seelen, an Jobann Gooßen, Berryh, 
Okla. 

Abram Iſagk Wiebe, Münſterberg, Poſt 


Altonau, 13 Seelen, an Martin Böſe, Shel— 
ly, Okla. 

Franz Joh. Schellenberg, Warwarowka 
(fruber Reinfeld) Poſt Nikolgipol, an Franz 
Heinrichs (Onkel), Bosf, Okla. 


Matthies, Friedensruh, Poſt 


Seelen, an David Flaming 


Jacob Jac. 
Gnadenfeld, 6 
Shelly, Okla. 

David Franz 
Nowo-Sofiewka, 
(bittet um einen 


Woloſt 
Seelen, 


Benner, Dorf und 
Kreis Nifopol, 6 
Food Draft). 


Johann P. Hildebrand, Hierſchau, Poſt 
Waldheim, 5 Geelen, (bittet auch um einen 
Food Draft) 

Sriedrib Kelm, VPuntau. Poſt Halbſtadt, 
5 Seelen, an Peter Frieſen, Mt. Lake, Minn 

Heinrich David Aid Bordenan. Poſt 
Gnadenfeld, 10 Seelen, an Silaa® Toms, 
Illen, Minn. 

Marin Enns, geb. Diid, Wernersdorf, Poſt 
Halbitadt, 31 Seelen, an Klaas Dück, Caiton, 
Minn. 

Heintih Johann Gooßen, Blumſtein, Boit 
Orlowo, 4 Seelen, an Johann Pet. Mandt- 
ler, Chinoof, Mont 

Peter Johann Gooßen, Vlumitein, Poſt 
Orlowo, 3 Seelen, an Johann Bet. Mandt 


ler, Chinook, Mont. 

Abram Eiebert, 
I Seelen, an 
ling, N. Dat. 
Dabid WBuller, Dorf und 


I Seelen, an ron Neufeld, 


Poſt Halbitadt, 
Bor 60, Bil 


Muntau, 
Sobann Reimer, 


Waldheim, 
Cal. 


Poſt 
Escondido, 


Witve Maria Jakob Penner, Margenan, 
Poſt Bogdanowka, 14 Seelen, an Franz 9. 
Penner, Escondido, Calif. 

Franz Fr. Krüger, Rückenau, Poſt Halb— 
ſtadt, 9 Seelen, an Peter Faſt, Escondido, 
Calif. 

Eliſabeth Falk, Poſt Nikolaipol. 3 Seelen, 


an Abram Törws, Escondido, Calif. 


Anna Vogt, Voſt Nitolaipol früher Schön: 
wieie), 5 Seelen, an Abram Töws Escon— 
dido, Calif. 

Anna Andreas Vogt, Poſt Nikolaipol (frü— 
Per Schönwieſe), 5 Seelen, an Abram Töws. 
Xor 456. Escondido, Calif. 

Heinrih Lenamann, Molotihanst, 5 Zee: 
len (bittet um einen Food Draft). 

J. Hein. Dyck, Halbſtadt. an Gerbard 
Enns, Mt. Lake, Mint. 

* * * * * 
Food Drafte weitergeleitet: 


* * * 
Für Br. Jakob Martens, Osler, Sasf. 
an Gerhard Siemens $10.— ımd an 
Heinrich Siemens, beide Olgafeld. $10; 
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für Br. Aron A. Derkſen, Loſt Niter, 
Sask. an Iſaak Iſaak Derkſen, Alexan— 


drowka —— für Schweſter Maria 9. 
PB. Neufeld, Loft River, Sasf. an Adam 
und Satarina Sariih, Einlage $10.—; 


für Br. David H. Neufeld, Loſt River, 
Sasf. an Beter Bernh. Neufeld, Wleran- 


drowfa $10.—; für die Schwejtern Be: 


ters, Dallas, Oregon an Beter Peter Klaſ— 
jen, Alerandrowst $20.—; für Br. Wil- 
beim Dirks, Ruff, Wajh. an Katharina 
Rekowsky, Bijuf-Bifau $10.—; für Br. 
Cornelius Bojchmann, Aberdeen, Sok. 
durch Br. H. Schröder an Peter Neufeld, 
Chortitza $10.—; für Br. Heinrich Wie- 
ler, Rojthern, Sasf. an Bernhard Bernd. 
Falk, Steinfeld $10.—; für Br, Isbrand 
riefen, Hague, Sasf. an Nacob oh. 
Töws, Kronsthal $10.— und an Abram 
David Braun, Dobrowfa $10.—; für Br. 


Heinrich A. Bartich, Dalmeny, Sasf. an 
Sobann Bartſch, Großweide $10.—; Wit- 
we Klaas Siebert $10.—, an Witwe Ja— 
fob Bartih $10.—, an Witwe Gerhard 
Bartih $10.—, an Peter Dyds Kinder 
$10.— (alle Sparrau) und an Jakob 
G. Bärg, Friedensruhe $10.—; für Br. 
Jacob 9. Köhn, Marion Jct., S. Daf. an 
Witwe Sujanna Heinr. Sanzen, Gnaden- 
feld $10.; für Schweitern Heinrich Gört- 
zen, Inmann, Kanſas an Aron Dück, Wer- 
nersdorf $10.—; für Br. Sacob Bartel, 
Kleefeld, Man, an Witwe Johann Har- 
der, Fiſchau $10. —; für Br. Franz Ens, 
Blumenbof, Sasf. an Jakob Kehler $10. 
und an Bernhard Kehler, beide Mleran- 
drowfa $10.- für Br. A. %. Wiens, 
Chicago, Ill. an Witwe David Klaſſen, 
Aleranderwohl $10.—; für Geſchwiſter 
Both durch Br. Gerhard Both, Silberfeld, 
P. O. Gretna, Man. an David Görzen, 
Kuterla $30. (auch) Rundſchau er 


nad Ruß land): für Br. Gerhard ©. Frie 
ien, Wymark, Sasf. an Witwe Anna 


ee $10.— und an Wit- 
we Jakob Dyd, Nifopol H$10.—; für Br. 
Cornelius A. Schmidt, Wymark, Sas. an 
Frau A. Schmidt, Sumworowsfaja $10.— 


Steingart, 


und an Witwe Anna Hübert, Gnadenfeld 
810.—; für Br. A. K. Benner, Main 
entre, Sasf. an Johann oh. Wiens 
und Heinrich Heinr. Wiebe, Sagrabewin 
810.—; für Schweiter Iſaak Yöwen, Ro— 
jihern, Sasf. dur) Br. Wmi. Nempel an 


grau Fran⸗ Franz Ens, geborene Johann 
Löwen, Neu-Chortitza $10.—; für Br 
Sohann Thiegen, Herbert, Sasf. an Jo— 
bann Bauls, Boriopol $10.—, an Wit- 
we Heinrich Siemens, Kronstal $10.— 
an Sermann D. Neufeld, Feodoromwfa 
$10.— und an Peter Siemens, Shelan 
naja $10.—; für Br. 3. 3. Neimer, Ye 
nata, B. E. an Witwe Katharina Neufeld, 

Nowo-Chortitz $10.—; für Br. Dietrich 
Epp, Nenata, B. E. an Jakob 3. Peters, 
Wodjannaja $10.—; für Br. Kohann M. 
Hamm, Sague, Sasf. an Bernhard Braun 
oder Rinder, Noiwo-Chortig $10.—; für 
Schweiter Anna Pankratz, Henderjon, Neb. 
durch Br. Henry Hübert, Langham, Sasf. 
an Rornelius Martens, 3 Nücenau $10.—; 
für Br, 3. 3. Nleinjafjer, Freeman, ©. 
Daf. an Witwe Elifabetb Gooßen, Wer- 





9. Auguſt 


nersdorf $10.—; für Gejchwijter Nacob 


W. und E. Andres, Yangham, Sasf. an 
Franz Betfau, Sergejewfa $10.—, an 


Beter W. Bergmann, Feodorowka $10.— 
und an Beter PB. Unger mit Schwejtern 
Yena und Anna, Sergejewfa $10 —; für 
Br. C. Fait, Hague, Sask. an Wilhelm 
Wilh. Nempel $10.—, an Kornelius Be- 
ter Nempel, beide Grünfeld $10.— und 
an David Iſaak Dyd, Kuban $10 —; 
durh Br. Sohn Marquard, Wymark, 
Sasf. von A. %. Friefen $5.—, von Sohn 
G. Fröfe $5., von Corn. ©. Fröje 55. John 
Siemens, $1.von A. W. riefen $2., von F. 
KRorneljen $1. und von A. G. Fröfe $1., 
laut Anordnung an Sornelius Winter 
$10. und an Nlerander Seide, beide 
Kitichkas, $10.—; für Br. PB. D. Wiebe, 
durch Br. David Nempel, Wymark, Sasf. 
an Witwe Gerhard Siemens, Dlgafeld 
$10.— und an Jakob af. Klaſſen, Gna- 
denthal $20.—; für Br. D. D. Epp, 
Waldheim, Sasf. an Peter Gerhard Dyd, 
Chortiga oder Pawlowka $10.— und an 
dejlen Schwejter Witwe Katharina mit 

Kindern, $10.—; für Br. Peter Teichröb, 
Waldheim, Sasf, an Peter Teichröb, Ol— 
gafeld $10.—; für Schweiter Cornelius 
Funk, Butterfield, Minn. an Peter Hein- 
rich Benner, Waldheim $20.; für Schmwe- 


ſter Katharina Teichröb, Luſier, Mont. 
an die Schweſtern Gooßen $10.— und 
Peter Gooßen, beide Schönſee, $10; 


für Br. 3. M. Lepp, Dalmeny, Sasf. an 
Heinrich Abr. Dörffen, Kitichfas $10.—, 
für feine Eltern Benner $10.— und au 
Iſaak Abr. Derfien, Neuendorf $10.—; 
für Br. D. Nedefopp, Aberdeen, Sask. 
durch Br. H. Schröder an Joh. Joh. Sa- 
watzky, Dolinowfa $10.—; für Br. 8. 
Löwen, Winfler, Man. an Abram Hie- 
bert $10.— und an Abram Siebert, Beide 
Kanzerowfa, $10.—; für Br. Abraham 
Ens, Osler, Sasf. an Gerhard Maron 
Ens, Leonidowfa $10.—; für Schweiter 
5. G. Sawatzky, Aberdeen, Sasf. durch 
Br. H. Schröder an Abram Krahn, Ni- 
folajeivfa $10.—; für Br. Sacob Buhler, 


Aberdeen, Sasf. durh Br. H. Schröder 
an Jakob Kröfer, Dolinsk $10.—; für 


Br. Beter Tjchetter, Bridgewater, S. Daf. 
en Sobann Unger, Waldheim $20.—; 
ir Schweiter Selena Tefiman, Mt. Lake, 
Minn. an Jacob Johann Teſſmann $10., 
an Johann Abr. Benner, beide Nikolai- 
jewka, $10.— und an Gottlieb Elrich 
Sumorowsfaia $10.—; für Br. Johann 
9. Weters, Langham, Sasf, an Beter 
Faſt, Kuban $10.— und an Nafob Peter 
Praufe, Barwenfowo $10.—:; für Br. 9. 
Born, Winfler, Man. an Jakob Born, 
Nikolaidorf $10.—; für Br. 9. 5. Enns, 
Girour, Man. an Gerhard Thielmann, 
Münſterberg $'0.—: für Schwejter Nat 


Löwen, Moftbern, Sasf. durch) Br. Wut. 
Nompel an Beter Bet. Enns, Neuenburg 


$10.—; für Br. William Dirfs, Ruff, 
Waſh. an Franz Ianzen, Bijuk-Buſau 
$10.— und an Frau Anna Berg, Schön- 
thal $10.—. Der Herr wolle die Gaben 


zum reichen Segen und zur großen Hilfe 
Mit Brudergruß: 
Hermann 9. Neufeld, 


ſetzen. 














Verwaändte geſucht. 


Peter J. Reimer, Morden, Man möch— 
te Auskunft haben, wo ſein Onkel Peter 
Schmidt iſt. Er hat im Jahre 1900 in 
Neuendorf, Süd Rußland, Jekaterinos— 
law, Prov. gewohnt. Seine Eltern Mar— 
tin od. Andres Schmidten, ſind mal bei— 
de eines Nachts in Schönberg (Dorf) zu 
Tode gekommen. Meine Mutter Maria 
geb. Schmidt, wurde bei Iſaak Bergens 
Schöneberg, erzogen, aber von meinem 
Dnfel Beter wei ich nicht, wo er aufge 
wachlen it. Vielleicht fonnte mir jemand 
Auskunft geben. 

* En * 

Wir möchten gerne über den Bruder 
meiner Frau Nachricht haben. Seit 1914 
haben mir ſchon feine Nachricht mehr 
über ibn erhalten. Sein Name tit Peter 
Andreas Schmidt, geboren in Schöneberg. 
Die legte Nachricht von ihm fam von Bar- 
wenfowo. Meine Frau, Schmidts Schwe- 
iter, heit Maria. Früher hatte fie einen 
J. B. Neimer zum Dann. Wenn jemand 
diefe Zeilen Tiejt, der etwas über oben 
Senannten weiß, dann bitte ih um Nac)- 
richt. 

Dietrid nd Maria Epp, 

Nenata, B. C. 

* * * 

Gerhard Thielmann, Münſterberg, Boit 
Altona, Molotſchna, Rußland jucht jeine 
Berwandte in Amerifa. Seine Geichwi- 
iter Jakob Thielmanns zogen 1903 nad) 
Canada, Sasf. Much find noch andere 
Verwandte da, 3. B. Auguſt Lietz, die ſei 
ne Tante väterlicherjeits if. Die wohnen 
auch in Sasf., jind aber jpäter hingefom- 
men. Dann bat er in Manitoba große 
Berwandtichaft mrütterlicherjeit3 Der 
Großvater hieß Plett, welcher mit feinen 
Kindern ſchon in der 60ger Jahren nad) 
Amerifa 309. ©. Thielmanns Vater blieb 
damals zurück, weil jeine Mama krank 
wurde und jtarb. Die Berwandten 
möchten jich melden und ihre Adreſſe ein- 
ichtefen, wir werden ihnen dann den Brief 
von Thielmann zujenden. 

* * * 


Kornelins Korn. Epp, Grünfeld, Poſt 
Weſſelyje Terny, Gouv. Sefaterinoslaw, 
Rußland, bittet die Familie des veritorbe- 
nen Beter Korn. Epp, ftammend aus Ein- 
lage, früher wohnhaft in Lehigh, Kanſ. 
um Unterjtüigung durch Food Drafte. 

* * * 


Jakob Jafob Bergen, Grünfeld, Poſt 
Weſſelyje Terny, Gouv. Nefaterinoslam, 
Rußland, bittet Nafob Funk, der aus 
Prangenau, Molotichna, Südrußland aus- 
wanderte, um Unterjtügung durch Food 
Drafte. Jakob Funfs Frau war Selena 
Löwen, Molotſchna. Jakob Bergen iſt 
der Mann der Helena Wiebe aus Frie— 
densruh, Molotſchna. 

* * * 

Folgender Brie von Frau Peter Jan— 
zen, Lager Lechfeld, bei Augsburg, Bay— 
ern, wurde uns zur Veröffentlichung zu— 
geſandt: Ich möchte nach meiner Freund— 
ſchaft nachfragen. Mein Mann war ein 
Gerhard Quiring und ſeine Verwandte 
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Sie wohnten 1902 in 
Neuhoffnungstal. Der alte Quiring war 
ein Müller er eignete die Windmühle 
nicht weit von Berdjansk. Sie hatten 3 
Kinder, Gerhard, mein Mann, Beter und 
Katharina. Peter war verheiratet mit 
Klaſſens Tochter von Marienthal, Katha- 
rina hatte einen Dücf von Waldheim zum 
Wann. Des alten Quiring Frau jtarb, 
als die Kinder nod) flein waren, dann muß— 
ten die Kinder alle weg. Sch bin bei 
Kornelius Bergs auferzogen in Marien- 
thal, Süden. Ihre Freundichaft ijt auch 
alle in Amerifa, aber ich) weiß nicht, wo 
jie wohnen. Im Jahre 1902 oder 1903 
eritickten dort 2 oder 3 Paar junge Leu- 
te an SKohlendunit, das waren Bergs 
Freundſchaft. Oder vielleicht jind da Fla 
mings von Nudnerweide, Die wollten 
mich mal mitnehmen, aber mein Vater, 
W. Emwert, lieg es nicht. — 

Sch bin Schon 55 Jahre alt. Vielleicht 
findet fic) jemand von diejen genannten 
Berjonen, der uns etwas zufommen läßt. 
Unſere Familie bejteht jeßt aus 8 Seelen. 
Mein Mann Beter Janzen ijt nur jehr 
ſchwach und zu verdienen ijt bier auch jehr 
ihwer etwas, er hat zuviel durchgemacht. 
Erit wurde er nah) Sibirien verjchickt, 
dann ſtarb jeine Frau — es war zu ſchwer, 
da ſie nicht wuhten, wo ihre 3 Söhne ge- 
blieben waren. Bon Johann iſt noch fei- 
ne Nachricht, wo er geblieben. Sollte die- 
je jemand der Gefuchten lejen, dann ſei 
er herzlich) gegrüßt. Vielleicht jchreibt je- 
mand an uns und unterjtüßt uns mit ei- 
ner £leinen Gabe, denn unjere Yage ijt jo 
jchwer, das wir gezwungen jind, um eine 
Gabe zu bitten. Zum Schluß allen Got 
tes Segen wünjchend zeichnet Tich 

Eure 
Agata Ewert, Frau Beter Sanzen. 
Zager Xechfeld bei Augsburg, Bayern, 
Sermany. 


* + * 


Bitte um Auskunft. 


möchte ich finden, 


Mein Onfel, d. h. meiner Mutter älte- 
ter Bruder, hieß Johann Gerbardowitich 
Sanzen und wohnte in der Kreisitadt Ma- 
riupol und batte da jeine eigene Wind- 
miüble bis er in den 70ger Nabren mit 
den Bergtbaler Mennoniten nach Amerifa 
zog und zwar die Dörfer Bergthal, Heu— 
buden und Schönfeld. Sein ältejter Sohn 
bie Johann. Der lebt vielleicht noch, 
oder auch noch andere Kinder. ch möch- 
te gerne ihre Ndrejje haben. Meine Mut— 
ter bie, Margaretha. 

Johann F. Faſt. 

Lindenau, Poſt Köppenthal, Gouv. Sa— 
mara. 

* * * 

Iſaak Abram Derkſen, Dorf Schirokoje, 
Poſt Chortitza, Gouv. Saparoſhje, Ukrai— 
na. Sucht ſeine Onkels David Konrad 
Rlalfen und Abraham Konrad Klaſſen 
wahricheinlih in Canada. Sollten Ddie- 
je nicht mehr leben, dann leben viel- 
leicht von ihren Kindern. Die Onfels find 
aus der alten Kolonie nach) Ganoda ge— 
ſiedelt. Es iſt ein Brief für fie bier in 
der Nundichau Office und die Betreffen- 
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den möchten ſich melden, dann werden wir 
ihnen den Brief zujenden. 

*k * EB 
Verwandte in den Bereininten Staaten 
oder Canada geſucht. 


Mein Bater war David Bartel, geboren 
1817, den 8. Juni in Preußen, Dorf 
Sroßlumau, an der Weichjel. 1870 wan 
derte er nah) Rußland aus. In Berd 
jansf verheiratete er jich mit Anna Bahn 
mann, 1873. Mus Diefer Ehe ſind 7 
Rinder geboren, 3 Knaben und 4 Mäd 
chen. Die Knaben, jegt Männer, find alle 
3 nach Deutichland gekommen. Unſoers 
Vaters Bruder bie; Onkel Leonhard Bar 
tel, er batte in Berlin en Milchgeſchäft. 
Der jüngite Bruder, Onfel Heinrich Bar- 
tel und feine Schweiter, unsere Tante Mg: 
nes Bartel, jind nah) Amerifa ausgewan 
dert, wohl auch noch ein Onkel von Water, 
aljo unfer Großonfel Beter Bartel. Wel 
ches Jahr fie ausgewandert find, weil; ich 
nit. Wer kann uns die Adreſſe an 
geben, wenn da noch Nachfommen am Le 
ben find? 

Verwandte von Mutters Seite. 

Eine Schweiter der Mutter war Selena, 
geb Bahnmann, in Rußland noch verbei 
ratet mit Abr. Nickel. Anno 1912 war 
die Adreſſe: Abraham Nickel, Mountain 
Zafe, Minnejota, Nord Amerifa. Kann 
jemand Musfunft geben, ob da noch Ver 
wandte am Xeben find, oder ob sie ver 
zogen jind? Ein Bruder meiner Mut 
ter, Heinrich Bahnmann, zog von Schön 
feld, Rußland ungefähr 1904 nad) Ca 
nada. Der Onfel foll gejtorben jein, aber 
von den Couſins oder Couſinen find viel 
leicht noch am Xeben. Die Adreſſe war 
damals: Heinrich Bahnmann, Roſthern, 
Sasf, Canada. Kann jemand die Adreſſe 
von Diejen Bermwandten 


angeben? Im 
Voraus danfend: 
Peter Bartel, 
Heilag, Lechfeld, Oberbayern, Deutichland. 
+ Bi * 

Peter Löwen, Kouts, Ind. erbielt ei- 
nen Brief aus Rußland, der unterwegs 
geöffnet wurde und bei feinem Brief lag 
ein anderer Brief, der ihm nicht gebört. 
Er jendet ihn ein zur Veröffentlichung, 
damit ſich der rechte Eigentümer melden 
fann. Der Briei ift in der Rundſchau 
Dffice und lautet wie folgt: 

Seichrieben den 1. Juni 1922. Geliebter 
Sohn Heinrich! 

Nun baben wir für Deinen Brief et— 
wos Geld beigetrieben, weil wir Dein ein- 
aetroffenes Gejchenf von 3 Pud in Sara- 
tov abholen jollen. Daber glauben wir, 
Dich mit ein paar Zeilen zu erfreuen und 
wir danken Dir berzlid, da Du die Not 
erfährit. Beſonders ſchwach iſts bei ums 
in Kleidungsſtücken. Wir täten Dich bit- 
ten, jelbiges auch zu Schicken, denn es ſieht 
jih aut an mit der Ernte und die Fa- 
milie bat sich ſchon ziemlich vergrößert. 
Wir wollen es uns gerne dort holen, aber 
mit den Briefmarfen wird es ſchwach ge— 
ben, denn bier mul man bezahlen für ei- 
nen Brief 30 Taufend Rubel. Wir find 
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noch alle ſchön geſund. Deine Scheiter 
Amalie läßt Dich aud grüßen und erjucht 
Die, ihr zum Andenfen aud) etwas zu 
ſchicken. Es winjchen Dir alles Gute 
Deine Eltern 

Heinrich und Anna Brandt. 


Million. 
c h in a. 


Tſaohſien, Sung., China, 
den 28. Juni 1922. 
Lieber Bruder Neufeld! 

Deinen Brief mit Gabe von $50.00 zur 
Hand, Habe dem lieben Geber gejchrie- 
ben. Dem Herrn jei Danf, dab Er noch 
immer willige Herzen findet, die geben. 
Wenn es in diejer Zeit oft recht fnapp 
gewejen iſt, jo hat es ja doch noch immer 
gegangen. Wir jind froh, zu jehen, das; 
jo viele willig jind, Opfer zu bringen, 
um die Not in Rußland zu lindern. Welch 
ein Segen würde es jein, wenn noch recht 
viele die Notwendigkeit der Miſſion ein 
jehen würden und ſolche Opfer bringen 
würden, denn die Not der Seele ijt ſchließ 
lich doch noch viel größer, als die leibliche 
Not. Solche gute Gelegenheit, wie man 
jegt bat, ungehindert Miſſion zu treiben, 
wird wohl nicht immer jein. Der Serr 
belfe uns, die Zeit recht auszufaufen. 

Hier in China find jo viele Unruhen 
und doch find wir dadurd nicht gehin 
dert worden, Es wird jehr daran gear 
beitet, da China eine bejjere Regierung 
befommen fol. Das wird ja auch wohl 
gelingen, aber ob das der Miſſion gün 
jtiger jein wird, ift eine ernite Frage. 
Sollte China vereinigt und jtarf werden, 
dann würde es wohl bald dem Hal gegen 
die Ausländer freien Yauf lajjen. Es 
iſt einem jo jehade, daß in diefer Yeit, wo 
das Evangelium überall ungehindert ge- 
predigt wird, dasjelbe nur von jo weni- 
gen angenommen wird. Doc) jollten wir 
alles mögliche anwenden, um in dieſer 
‘seit die wenigen berauszujuchen, welche 
jich) retten lajjen wollen. Jeſus jagt: Sch 
bin gefommen, zu ſuchen und jelig zu 
machen. Jetzt haben wir die herrliche Ge- 
legenheit, zu juchen und jie zu Jeſum zu 
führen, dab Er jie jelig machen fann. 

Wer will ſich jo recht ins Geichirr legen 
und mit ganzem Ernjt beten und von 
Herzen geben, ja, Opfer bringen, daß die 
Arbeit ſchnell voran gehen fann? 

Eure für Jeſum unter den Berlorenen: 

9. E. und Nelly Bartel. 
* * * 


Shan Hſien, Shantung Prov. Nord 
China, den 28. Juni 1922. 

An Br. H. Neufeld, Scottdale, Pa. 

Innig und herzlich geliebter Bruder in 
Chriſto Jeſu unſerm Herrn. 

Den Gruß der Liebe und des Friedens 

wirnjchen wir Dir und allen andern von 

Herzen. Bitte auch Gejchiviiter Johann 


Horſch und Kinder herzlich von uns zu 
grüßen, denn wir fennen uns ja jo gut, 
und haben uns aud) jeiner Zeit lieben ge- 
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lernt. Will Dir nun berichten, daß wir 
Deinen jo werten Brief mit dem Inhalt 
richtig erhalten und Ddanfen auch recht 
herzlich für alle Deine Mühe. Möge der 
Herr die Gabe und Geber reichlich jegnen 
und es ihnen an nichts mangeln lajien. 
Werde aud an Bruder Pauls jchreiben 
in ein paar Tagen. Gabe fam in 
quter Zeit an, denn wir jind jchon ziem 
lich in der Enge. Möge der Herr es noch 
mehreren aufs Herz legen, Gaben au 
enden, da; Sein Werf voran gch?. Die 
Arbeit geht noch immer im Segen voran. 
Seelen werden willig, Jeſum zu folgen 
und der Herr befennt fich zu der Arbeit. 
Es find noch jo viele, die in der Dunfel- 
beit jind, Möchte der Herr geben, dal 
noch manche jich für Jeſum entſchließen 
möchten. SHaltet nur an im Gebet für 
uns und die Arbeit. Der Herr lohnt es 
Euch alles. Nun ich danke nochmals berz- 
lich für die Gabe und bitte, der Herr loh— 
ne und vergelte es einem Jeden. So viel 
aus Liebe von uns al3 die Euren in 
China für die Verlorenen. Gottes reichen 
Segen wiünfchend, verbleiben wir betend 
die Euren wie immer, 
Ssobann und Maria 


* > * * 


Die 


Schmidt. 


Indien. 


* * * 
Sooriapett, via Wafrafal, B O 
Deccan, Indien, den 26. Juni 1922. 
Lieber Br. 9. Neufeld: Friede zum 
Gruß! 

Mit der letzten überſeeiſchen Poſt haben 
wir Deinen uns werten Brief vom 11. 


Mai mit den Quittungen erhalten. Danke 
ſchön! Wir erinnern uns, Dich, I. Br., 
in Salbjtadt bei Geſchw. Krökers gejehen 
zu haben, auch jind wir 1898 bei Euch 
im Sauje gewejen. Mit Deinem lieben 
Bater babe ich zujammen in Tiege bei 
Lchrer Unrub Siunden genommen. Mit 
großem Intereſſe haben wir Eure be- 
ſchwerliche Reiſe verfolgt. Wunderbar 
bat der Herr geholfen! Wie gerne bät- 
ten auch wir unjere Lieben heraus aus 
dem Lande des Elends! Bor einigen 
Jahren find auch bei uns auf der Mij- 
lionsjtation mehrere Perjonen am Hun- 
gertod gejtorben und jo haben wir eine 
Vorjtellung von dem Elend in Rußland, 
natürlich iſt es dort jehr viel jchlimmer. 
Wer hätte es je gedacht, daß es in Ruß— 
land je joweit fommen fönnte. Wir fön- 
nen es nicht verjtehen, weshalb es jo gebt, 
aber wir wiſſen, der Herr läht es zu und 
Er macht feine Fehler. Wir arbeiten von 
Deutichland aus, unſere I, Tochter ber- 
aus zu befommen nach Deutichland. 
Anfangs März 1923 gedenfen wir, 
Indien zu verlaffen, um zur Erholung 
zu gehen. Wenn wir bi$ dann nicht in 
Rußland hinein Ffönnen, gedenken wir, 
nad) Amerifa zu gehen. Bitte, grühe Br 
Winſinger bejten® von uns. Much Dich 
und Deiner I. Familie Gottes reichen Se- 
gen münjchend, verbleiben wir herzlich 
grüßend, Eure im Herrn verbundenen 
A. J. und K. Hübert. 








9. Auguſt 


Von hier 


* 


und dort. 


A. C. M. Teske, 228 Park St., Ben 
ton Harbor, Mich. ſchreibt: Wir ſind ſchön 
geſund und haben genug zu tun, ſo daß 
uns die Zeit nicht lang wird. Will be 
fannt machen, daß wir von Nellow Bine, 
Ala. noc) hier gezogen find. Wer die Ur 
jache wiljen will, der fann an mich jchrei 
ben. Dadurch, dab ich nach) Alabama 309, 
babe ich alles verloren und der liebe Gott 
wolle alle vor ſolchem Unglück bewahren. 
Hier in Benton Harbor iſt das Wetter 
ſchön zu nennen. Bitte die Rundſchau 
bierber zu jenden. 

Johann 9. Klaſſen, Herbert, Sask. 
ſchreibt: Möchte hiermit ausfinden, wo 
die Kinder meines Bruders Heinrich Klaſ 
jen ſich aufhalten, Bruder Heinrich it 
tot. Die Schwägerin bat jich wieder ver 
heiratet mit einem Abrams. ch bin No 
hann Klaſſen, geboren in Neubalbitadt, 
Sagradowfa. Mein Frau iſt Helena Bul 


ler von Mleranderfeld, Sagra. Bruder 
Gerhard Klaſſen möchte den genannten 


lindern herüber helfen, wenn fie wollen. 
Vielleicht könnte Better Beter Klaſſen, Or— 


loff, oder Jakob Klaſſen, Neubalbitadt, 
Sagra. Auskunft geben, oder ſonſt je 
mand. „sch wäre jehr dankbar. (Sa, die 


Rundſchau gebt nach Sagra. Editor.) 
* * * 


Peter Halt, Humboldt, Sasf. sendet 
Zahlung und Gabe umd jchreibt: Möchte 
iermit befannt machen, dal; meine künf— 
I -e Adreſſe Mifado, Sasf. jein wird und 
bitte ich, die Rundſchau dorthin zu fchieken. 
Gruß der Liebe an alle. 

* * * 2 

Martin Sauc), Wolf Boint, Mont. teilt 
mit, dal; jeine Adreſſe jet Wolf Point 
iit, anjtatt Bolt, wie früher, Das Wet- 
ter ift warm und die Ernte ſieht qut aus, 
dem Herrn die Ehre! 

* * * 

Sohn Kaweck, früher Midland, Mich., 
Route 4 ſchreibt von Lanſing, Mich. wie 
folgt: Bitte, den Leſern bekannt zu ma 
chen, daß ich jetzt in Lanſing, Mich., 905 
N. Cedar Str. wohne. Bitte auch die 
Nundſchau jetzt hierher zu ſenden. Ich 
habe hier viele Deutſche angetroffen, die 
aus Wolynien, Rußland, ſind. Sie ſind 
meiſtens unter den Baptiſten, die hier 
eine ſchöne kleine Kirche haben. Prediger 
m. Ritzmann ſteht bier der Gemeinde 
vor. Ich beiuchte ihn in feiner Wohnung, 
213 Birgina St. und hatte eine ſchöne 
Unterhaltung mit ibm. Gruß an Leſer 


und Editoren. Gottes Segen jet mit 
uns allen. 
* 4 
Vom Poſtmeiſter in Winkler, Man. 


erbielt ich einen unbejtellbaren Brief an 
Sohn Höppner, Winfler, Man. Er weil; 
nicht, wo der Betreffende iſt. Der Brief 
enthielt eine Quittung von der U. Rt. NM. 
fir $10.00 für einen Food Draft an 
Heinrih Faſt, P. D. Kilmanovo, Paplo— 
grad County, Don Gouv. Rußland. John 
Söppner muß diejes Geld an die A. R. 
A. gejandt haben, aber feine Adreſſe it 

















1992. 


nicht Winkler, Wenn er diejes lejen foll- 
te, jo ift er gebeten, au die Rundſchau 
Dffice zu jchreiben, damit feine richtige 
Adreſſe der A. R. WM. zugejandt werden 
fann, damit er die Quittung aus Ruß— 
land dann erhalten kann. 

® * * 
Miſſionar 
Du fragſt, 
Die Zeit 


Aus einem Privatbriefe von 
F. J. Wiens an Br. H. H. N.: 
ob ich nach Scottdale komme. 
wird es wohl nicht erlauben, jeder Tag 
iit ſchon beitellt. Habe jchon nahe an 
400 Berfammlungen gehabt während mei- 
nes Aufenthalts in Amerifa und noch Sind 
einige Monate Arbeit vor mir, che wir 
wieder abjegeln, Ende Nuli reife ich 
durch Chicago nad) Mich., aber es wiirde 
sudiel Zeit und Geld nehmen, dort an 
zubalten oder binzufommen. So müjjen 
wir uns mit Schreiben begnügen. Wäre 
aber Dein Water da, dann würde doc) 
etwas geichehen müſſen, day wir uns wie 
derjehen fonnten. ch, wie oft denfe ich 
an ihn und erzähle in den Verſammlun— 
gen von ihm Würde gern mal einen 
Brief oder mehr Nachricht von ihm haben. 
Grüße die Eltern ſehr. 

* * * 

Witwe Katharina Wiebe, geb. Rempel 
Olgafeld, Poſt Aberdeen, Sasf. sendet 
einen Gruß an ihren Bruder Gerhard und 
Maria Rempel in Rußland. Sie fehreibt: 
Sch bin geboren anno 1847 in Rußland. 
Mein Mann Jakob Wiebe ijt jehon 6 
Sahre tot. Die Kinder find jchon lange 
verheiratet und wohnen nicht mehr alle 
bier. Sch habe einen, großen Brief an 
Euch geichikt, wenn Du den befommtit, 
wirſt Du alles erfahren. So geichwind 
wir fünnen, wollen wir einen Food Draft 
enden. 

* + * 

K. D. Lemke, Chinook, Mont. ſchreibt: 
Soeben leſe ich in der Rundſchau, daß 
ein Wilhelm Wedel nach ſeinem Bruder 
Benj. K. Wedel fragt, um ſeine Adreſſe 
auszufinden. Wenn ich recht bin, wohnt 
B. K. Wedel im öſtlichen Oklahoma, ſein 
Poſtamt war Collinsville, Okla. Dieſer 
Wilhelm Wedel iſt ein Sohn meiner rech— 
ten Tante, Vaters Schweſter, und ſomit 
mein Couſin. 

* * * 

Abram und Tina Brandt, Morden, 
Man., Bor 39, ſchreiben: Gruß an Editor 
und Leſer. Wir find jchön gejund Wir 
befamen einen Brief von unjern Gejchwi- 
tern aus Neu NRofengart, Südrußland. 
Ber ihnen find 3 Wailenfinder, Jakob 
Wieben Kinder, die fuchen bier Onfel 
Abram Ens, Er iit in Rußland Lehrer 
gewejen und wenn ich nicht irre, muß es 
der jein, der in NRojenfeld Lehrer geweſen 
it und Später nach Herbert bei Queen 
Center und von da nad) Californien ge- 
gangen iſt. Weiter weil ich die Adreſſe 
nit. Der werte Onfel fann ſie viel- 
* unterſtützen, was wohl ihre Abſicht 
iſt. 


* * * 


Jakob und Eliſabeth Andres, Langham, 
Sask. ſchreiben: Ich komme mit einer Bit— 
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te. Ich erhielt einen Brief aus Rußland, 
von Sergejewka, Taurien, von Witwe 
Kornelius Klaaſen, geb. Katharina Unger. 
Kornelius Klaaſen wurde von Mördern 
erjchojjen, er war Abram Slaajens Sohn. 
Sie bittet nun dur die Rundſchau aus- 
zufinden, wo ſich ihre Onkels Heinrich 
Falk, David Falf und Bernhard Harder 
befinden. Sie iſt in Not. 

Hier iſt es ſehr trocden, haben noch jeit 
dem Frühjahr keinen Regen gehabt. Die 
Tage gleichen einer dem andern, trocken 
und Sonnenſchein, aber nicht ſehr heiß. 
Ernte wird ſehr ſchlecht ausfallen, 
wenn es noch etwas gibt. Im Geiſtlichen 
haben wir geſegnete Zeiten gehabt, hat 
ten viel Beſuch, jetzt iſt Br. Jakob Kröker 
hier. 


an: 
ODie 


* * * * 


av 


Ss. B. Löwen, Wymark, Sasf. Bor 52 
ichreibt: Herzlichen Gruß zuvor! Wir Ie- 
ien die Rundſchau und bejonders werden 
die Namen der SHilfefuchenden aus Ruß— 
land durchgeſucht. Wir fanden denn auch 
zwei Namen, welche ich glaube, daß Sie 
mit uns verwandt find: Abram Ab. Enns, 
Neuendorf, Chortika, und Abram Korn. 
riefen, Chortiga Woloft, Dorf Schirofoje, 
welche beide nach Andreas Bla, Gerhard 
Blatz, Heinrich Wiebe und Bernhard Lö— 
wen ſuchen. Onkel Abr. Korn. Frieſen 
macht da wohl einen Fehler, daß er nad) 
einem Gerhard Löwen fragt anjtatt nad) 


Bernh. Löwen. Meines Willens iſt da 
fein ©. Löwen, aber mein Water war 


Bernhard Löwen und meine Mutter eine 
geb. Maria Blat. Diejen Tieben Freunden 
diene zur Nachricht, da alle dieje oben 
Sefuchten ſchon lange tot find. Onkel 
Andreas Blat jtarb ſchon die erjten Sabre 
in Man. Canada, etwa 1878 oder 79. 
Dnfel Heinrich Wiebe ftarb 1893, Onfel 
Gerh. Blat ſtarb 1904, Tante Kath, Wie— 
be, geb. Blatz 1908, meine Mutter, Ma- 


ria Löwen geb. Blat jtarb 1909, mein 
Vater Bernhard Löwen ftarb 1917. — 
Ich möchte gleich hiermit ausfinden, 


ob ich andere Freundichaft finden kann. 
Da war noch eine Schweiter Peter Ban 
mann, geb. Elifabetb Bla und eine 
Schmweiter Selena Blaß, verheiratet mit 
einem Johann Martins, ſie hatten die 
Mühle in Nieder Chortit, als wir nah 
Amerifa gingen, anno 1889. Peter Ban- 
manns Adreſſe wei; ich aber nit. Da 
find auch noch Geſchwiſter väterlicheririts. 
Sacob Löwen, Adreſſe unbefannt, David 
Löwen, Neu: Dfjterwic, Tante Gerh. Frie— 
ien geb. Kath. Löwen, Peter Rornelien 
oder Knelſen, geb. Aganetha Löwen, Gerh 
Klaſſen, geb. Anna Löwen. Die Letzte 
war früher auf Neu Ojterwid, die andern 
Adreſſen find mir unbefannt. 


* * * 


Ein Bruder aus Canada jchreibt an 
Br. Mumaw wie folgt: Lieber Br. Mu— 
maw. Die Not in Ruhland ijt herzbre- 
chend. Ich fühle, daß es jekt zu handeln 
ailt und lege mein Sche für $1 000.00 
bei und hoffe, daß der Segen des Herrn 
es begleiten möge. (Der Herr jegne Ge— 
ber und Gabe und mache noch mehr Her— 
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zen geben und reichlich zu 


geben. 


willig, zu 
Editor). 


* * * 


Selena Reimer, Quincy, Wafh. teilt mit, 
daß fie ihre Adreffe von White Fiſh, Mont. 
nab Quincy, Waſh., Bor 374 geändert 
bat. Sie jchreibt: Ich habe 31% Jahre in 
Mont. gelebt und bin nicht gejund gewor: 
den, jeßt will ich es bier ein Jahr ver: 
juchen. Ich, Selena Neimer, geb. Janz 
babe von meinen 3 Geſchwiſtern aus Ruß— 
land Bittichreiben befommen und mit 
meinem Schmwiegerfohbn zujammen werden 
wir jedem 10.00 binjenden. — Hier iſt 
es jeßt jehr trocden, wir find jehr bejchäf 
tigt mit der Fruchternte. 

* * * * 
nD 
Manitoba 


Norreipo 


Altona, Man, den 24. Juli 1022 
Gruß und Wohlwunſch an die Edito- 


* 


enzen. 


ren, ſamt Druckerperſonal, ſowie allen 
Leſern zuvor! Matth. 25, 35--45 ein- 
ſchließlich, iſt mir in letzter Zeit mehr 


denn je vor Augen, Herz und Gemüt ge— 
treten. Wenn uns in dem vorigen Teil 
des Kapitels geſchildert wird, wie man 
hier darauf bedacht ſein ſoll, ſich für die 
Begegnung des Bräutigams mit Oel zu 
verſehen, um nicht noch am letzten Ende 
den Urteilsſpruch hören zu müſſen: „Ich 
babe euch noch nie erkannt!“, nder von 
der Berteilung der Güter (hier Zentmer 
genannt) mit der Anordnung, fie auf Wu— 
cher zu geben, bis der Herr wiederfommt, 
und wie alles bei der Rechenichaftsleguma 
zuging, fo fönnen mir fehen. wenn wir 
wollen, daß es nicht mir jo eime Zeit von 
ungefähr iit, in der wir die Gnade des 
Serrn genießen, oder daß nicht nur fo 
anfs Geratewohl der Segen auf des Men- 
ichen Arbeit rubt, ſondern daß mir eine 
Berantwortung dafür baben und daß wir 
nur als Verwalter oder Saushalter der 
uns andertranten Güter angeftellt ſind, 
md Daß der Herr Mechenichaft fordern 
wird, wie wir das Seine verwaltet hab:n. 
— Aber der oben ermähnt: Mbihnttt. mn 
der Herr Nein? ums jagt, wo der Maß— 
ftab angeleat wird und wonach das Ur— 
teil ausgeſprochen wird, ipricht für uns 
in gegenmürtiger Zeit gan; b.jonders ei- 
ne jehr ernite Sprache. — 

Ich bin humgrig, durſtig, nadt, franf 
und gefangen geweſen und ihr habt mir 
aedient, oder: ihr habt mir in all dieſem 
Elend nicht gedient! Das aibt die Ent- 
ſcheidung! — Wie wir ihm dienen können, 
it uns klar geſagt am Ende der Nerhand- 
lung mit der erjten Partie, und wie wir 
ihm nicht dienen, an der Verhandlung 
mit der zweiten Partie Welches 1Nrteil 
bon beiden aeällt uns? Wollen wir das 
erite, Bers 40, hören, fo dürfen wir un— 
jer Serz und unſere Sand für unjern ge 
ringiten Bruder nicht verſchließen, wenn 
er in oben erwähnte Lagen konmt. Wol: 
fen wir jedoch den letzten Urteilsiprud 
lieber hören, dann laßt uns unjere Schau- 
nen ubbredhen und größere bauen und zu 





Farm zu verfaufen. 


160 Ac. Farm zu verfaufen. Cine hal- 
be Meile vom Herburn, Sasf., Canada. 
Preis $3500.— Bar, oder much auf jähr- 
liche Abzahlungen, aber als Anzahlung 
dann $1000 Bar, für denjelbigen Preis. 
Ungefähr 75 Ac. find unter Kultur. Gu— 
ter Brunnen mit qutem Wajjer, 18 Fuß 


tief. Kleine Gebäude, aber guter Gar— 
ten. Rund um und mitten durch einge 
fenzt. Sehr quter Boden. Mitten unter 


den Mennoniten. Große Kirche der Men— 

noniten Br. Gemeinde In der Stadt 2 

Glevators. Große Schule, u.j.w. 
Peter. 


Sasf. 


Siebert. 
Sepburn, 





unſerer Scele jagen: Nun, I. Seeele, ih; 
und trinf und jer qutes Mutes, denn Du 
halt einen großen Vorrat auf viele Sabre! 

Es it traurig, aber wehr, man hört 
oft jett, da jo jehr an unſere Geldbeu- 
tel anpelliert wird: Wir willen noch gar— 
nicht, was uns noch paliteren kann, ob 
nicht dasſelbe ach Über uns bhereindre- 
chen wird. Mun ja, wir haben jowas zu 
erivarten, das jagt uns zum Teil unſer 
schuldbeladenes Gewiſſen, und auch Got— 
tes Wort ſpricht von einer Trübjal zur 
fetten Zeit, wie fie noch nicht geweſen iſt 
und ah nachher nicht mehr fein wird, 
aber: Was wollen wir dann mit dem an 
aehäuften Vermögen? Wird es un dann 
ichüten oder werden Wir uns dann damit 
einen Beraungsort feufen können, wo 
wir Sicher fern fonnen? Wie hats den 
Sejichwiitern in Rußland gegangen? MM 
les Vermögen, und wenn 03 auch noch To 
arob war, war mancma! mit cinem 
Schlage dahin! und was dann? 

Nein, Tieber Mittwanderer zur Ewig— 
feit, laßt uns nicht fo amgitlich fein über 
dem, wie es mit uns werden kann, denn 
auch dafiir Haben wir Gottes Wort, mel 
ches uns tröftet und die Verheißung aibt. 
ums zu erhalten, wenn wir Ihm, Gott 
gehorſam jind Laſſet uns zu den vielen 
andern köſtlichen Schriftitellen auch noch 
Salater 6 und befonders Vers S, 9 und 
10 betrachten. wo es alſo beit: Mer auf 
das Fleiſch füet, der wird von dein Fleiſch 
Das Merderben ernten: wer aber auf den 
Geiſt ſäct, der wird von dem Geiſt das 
ewige Leben ernten. Laſſet uns aber 
Gutes tun und nicht müde werden, denn 
zu ſeiner Zeit werden wir auch ernten 
ohne Aufhören, und dann nach der Mi— 
niaturbibel: So laßt uns nun, wo wir 
Gelegenheit haben, an jedermann Gutes 
tun, allermeiſt aber an den Glaubensge— 
noſſen. 

Hier iſt von einer immerwährenden 
Ernte die Rede, ernten ohne Aufhören 
Wir ſind gegenwärtig in der Ernte, die 
erſten Felder find bereits geſchnitten, die 
ſpäteren bedürfen noch etwas mehr Reife— 
wetter und wie ſchaut man oft faſt mit 
Bangen noch einer icheinbar Unheil brin- 
aenden Wolfe und man fraat fich: Wird 
auch noch Hagel oder ein fchädlicher Ne: 
bel unfere jo viel verjprehende Ernte 
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jchädigen oder fogar vernichten? Man 
jeufzt und bittet oft im Stillen: Serr, er- 
halte uns doch den uns gezeigten Segen, 
und mancher macht vielleicht auch ein Se 
fübde, dann dem Seren den SZehnten zu 
geben. Nun, wir willen, dab uns bedin 
gungsweiſe eine Ernte ohne Aufhören ge 
jtchert ijt, wollen uns die ichenfen laſſen. 

Auch der Tod hält noch immer ſeine 
Ernte Heute iſt der alte Erdenpilger 
Br. Mortin Friefen, früher Weidenfeld, 
zuleßt in Gretna wohnhaft gewejen, zur 
legten Ruhe gebettet, weitere Einzelheiten 
find mir ımkefannt. — Die I. Geſchwiſter 
PB. H. Neufelds, erjter Lehrer der Anstalt 
in Altona, liegen noch immer an ihrer 
Ipphusfranfheit. Die I. Schweiter liegt 
ichon jeit dem 3. Juni und der Br. jeit 
dem 1. Iult. iſt aber allen Anschein nac 
der Genefung näher als jeine Gattin. 
Gott tröſte fie! 

Die Mitterung iſt noch immer jo, wie 
wir Sic im Juli, glaube ich, kaum gehabt 
haben. Dieſer Monat gilt bier ſonſt als 
der heißeſte und dies Jahr iſt er oft recht 
kühl und auch die warmen Tage ſind nicht 
jo übermäßig warm. Doc iſt auch hier 
in fein Verfehl feiten unjers Gottes ge 
macht. Die Felder jtehen, mit wenigen 
Ausnahmen, prachtvolf und auch der Kern 
scheint aroß auszumachen. Regen De 
fommen wir bon Zeit zu Beit einen Teich 
ten, jo wie wir ihm für dieſe Zeit meinen, 
nötig zu haben. Mber auf der Oſtreſerve, 
wo mir gqeitern einer Verſammlung Pal 
ber waren, würde jtellenmweife mehr Feuch 
tigfet willfonmen fen Much von der 
Roſthern Gegend brachte mein T. Gotte 
am 19. die Nachricht. da dort ſehr mac 
Negen ausgeſchaut wurde. 

Nun zum Schluß noch allen Lieben hü 
ben und drithen, auch unſerer I. Mutter 
in Sasf. Gottes Segen und Beiſtand 
wünſchend, ichlieht im Liebe wie immer 

Maria Epp. 


(Herzlichen Dank für den beſonderen 
Gruß. Erwidere ihn von Herzen. Editor.) 


* * * * * 


Roſenort, Man, den 16 Juli 
1922. Jacoh B. Klaaſſen fuhr mit Seiner 
Tochter Tina nach Swalwell, Mlta., iei- 
nem Bruder Mbrabam, wie auch feinem 
Berwandtenfreis einen Beſuch abanitatten. 
Während er vort war, fturb feine Schwä- 
acerin, Frau Ab. Klaaſſen, fo dab er auf 
deren Begräbnis zugegen jein fonnte. 

Kor. und Mr. 2. Toms bejuchen jett 
den Sommer-Curſus in Mtona und iver- 
den nächſten Winter in der Schule bier 
unterrichten. 

Die Leute find jebt in der Heuernte, 
von den es auch reichlich aibt; auch vom 
Setreide kann es eine gute Ernte aeben, 
wenn's vor Schaden bewahrt bleibt. 

Ob Pr. Peter Gooßen, Lindenau, Nuf- 
land, RO. Halbitadt, die Rundſchau er- 
balt? Site ift doch für ihn beftellt. 

Seinr Enns, Gorr. 

(Die Rundihon wird jede Mode an 
ihn abgeichiet, jie fommt auch nicht au- 
rüd, fo nehmen wir an, dab er fie be- 
kommt. €.) 





9. Auguſt 


Farm zu verfanfen. 


320 Mder. 180 Mcker eingejät, Ernte: 
ausfichten mittelmäßig. Mit Ernte zuſam— 
men für $16.00 per Meer, ohne Ernte 
510.00 per Mder. Gute Gelegenheit für 
Viehzucht. 40 Kopf Vieh fünnen mitge- 
fauft werden. A. B. Ratzlaff. 

Cherry Ridge, Mont. 








Saskatchewan. 


* * * 


St. Boswells, Sasf., den 13. Juli 
1922. Liebe Rundihau! Will heute em 
mal mit ein paar Zeilen zu Dir zu Gaite 
fommen. Der Gejundheitszujtand it bei 
uns gut, dem Herrn jei Danf. Das Ge 
treide macht aute Fortjchritte, doch Bis 
zum Mähen jind wir noch nicht, das mei- 
jte ſchießt jeßt in die Mehren, doch etliches 
ſteht auch ſchon in vollen Mebren. 

Wie ich merfe, weilt der Editor gegen- 
mwärtig in Canada, möchte er einen quten 
Eindruck von Canada befommen; bis uns 
wird jeine Reiſe wohl nicht reichen? Der 
Herr möge ihn auf jeiner Reiſe bewahren 
und jegnen, (Herzlichen Danf fir den 
Segenswunſch. Da, der Herr hat Gnade 
gegeben zur Reiſe. Im Allgemeinen war 
der Eindruck von Canada, eigentlich von 
Manitoba, aut. Nach Sasf. war es mir 
feider diesmal nicht möglich, zu kommen. 
Editor.) 

Sp der Herr will, wird Br. Nafob 
Rröfer von Deutschland diefe Woche unter 
uns jein, um uns bon dort mitzuteilen, 
auch dazu wünschen wir des Herrn Segen, 

Gar viel Neuigfeiten bringſt Du, liebe 
Rundſchau, uns von unſerm alten Sei: 
matlande, nur fchade, daß es immer nur 
traurige Berichte find, und es jcheint, es 
wird noch immer trauriaer. Much die Kar— 
ten von dort, die Du brachteit, find wert: 
voll, fie führen uns die Gegend noch ein: 
mal vor die Mugen, wenn auch nur auf 
Papier. Möchte nur dort in der Hun— 
aergegend bald wieder genug dom eige 
nen Brot fein, und folange wollen wir 
nach Kräften verfuchen, fie zu erhalten. 

Die nördliche M. B. Konferenz iſt vor- 
über und find die Cars von bier mieder 
alle alücklich daheim. — Der Herr möge 
Euch Editoren und das ganze Druder- 
perfonal ſegnen in der Arbeit für Ihn. 
Euer geringer 

Vf. Nedefopp 
Eu * * x * 
Seid nur getroft, ob Angſt und Not 
Euch aleich befällt, ob euch bedroht 
Der Feind der Seele Tag und Naht — 
Die ew'ge Liebe jchütt und macht! 
* * * 


Eins mit Gott nach Herz und Sinn, 
Das iſt wahres Freudenleben. 
Ew'ge Liebe, nimm mich hin, 
Läut're Wollen und Beſtreben. 

* * * 


Nichts ohne Dich und Deine Kraft 
Begehr' ich mehr zu tun; 

Hilf mir, o Herr, der alles ſchafft — 
Hilf glauben, wirken, ruh'n! 











1922. 


Jaalahn. 


*“ * * 


(Fortjegung.) 

Sch mußte ihm folgen und ein Gleiches 
tun, Der Weg war gut und fiel nur 
leiſe ab, jo daß ein jchnelles Reiten den 
Pferden feine Gefahr zum Stürzen gab. 
Zuerſt ging es zwiſchen niedrigen, fnorri- 
gen Eichen, Mahagonijträuchern und Ze— 
dernbüfchen hindurch. Dann famen die 
Fichten, und je weiter wir binabfamen, 
deito größer wurden die Bäume, deren 
Stämme eine Dice zeigten, wie man 
te im anderen Negionen nie zu jeben be- 
fommt. Wer dergleichen noch nie erblic 
te fann faum glauben, da Baumſtämme 
ih zur ſolcher Dicke auswachjen können. 
Wir ſahen grafende Hirjche; ein brauner 
Bär trottete langlam in nicht weiter Ent- 
fernung; wilde Truthühner flogen auf 
und flatterten davon, eben über dem 
Maldaras dabinjtreichend Die Waldblu 
men blübten, die Vögel jangen und die 
Baume gaben einen jchier beraufchend kräf— 
tigen Duft von fich; wir aber jaaten noch 
immer in vollem Galopp dahin, bis 
Nauogo plöglih mit einem Ruck anbielt, 
vom Pferde ſprang und erflärte, er jei 
hungrig und wollte jett ejjen. 


Nauogo hatte die Worte „hungrig“ 
und „ejjen“ faum ausgejprochen. als ich 
merfte, daß auch ich hungrig ſei, wovon 
ich nichts verjpürt hatte, jolange meine 
Sinne ſich mit dem bejchäftigten, was es 
um uns ber zu ſehen und zu hören gab. 
Rir nahmen nun unferen Pferden die 
Sättel ab, um ihnen eine Erquidung zu 
bereiten; und Sie ließen ſich das ſaftige, 
reichlich vorhandene Gras prächtig ſchmek 
fen, während Nauogo und ich uns ein 
Mahl bereiteten, dem wir wacker zuſpra 
chen, obgleich es aus nichts als aus 
Ichwarzem Kaffee, Brot, Wurſt und Käſe 
beitand. 

Am Mbend erreichten wir die bereits 
erwähnte Sägemübhle. „In einem kühlen 
Grunde, da geht ein Mühlenrad. . * 

Wie lag daS Anmelen jo traulich, To 
einladend zu Ruhe und Raſt zwischen den 


hohen Fichten und Siefern da! Das 
große Rad dreht ſich langſam. Wir je- 


ben die blanfe Säge, die durch einen ge- 
waltigen Fichtenſtamm fich Freifchend ihren 
Weg erzwingt. Ein mit ſechs Mauleſeln 
beſpanntes Fuhrwerk fommt den Weg 
herauf und bringt einen weiteren Fich— 
teritamm. Etliche braune Gejtalten jit- 
zen darauf, Indianer; auch der Treiber 
Mt ein Indianer. Alle Leute, die bier 
arbeiten, mit Ausnahme des Müllers. find 
Indianer, wie Nauogo mir mitteilt. 

sch sehe jekt auch in einiger Entfer- 
nung ihre Hütten, wohl ein Dutend. 
Nauogo erzählt mir, daß die Negierung, 
der die Mühle gehört, und für welche die 
Indianer arbeiten, für dieſe hübjche Flei- 
ne Säufer habe bauen laſſen, und zeigt 
mir die Richtung, in der fie Tiegen. 

Die Indianer aber wollten diefe Käufer 
nicht, fie zogen ihre Fleinen Sträucher- 
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hiitten vor. „Es iſt auch im Winter viel 


wärmer und im Sommer weit kühler 
unter der Leinwand als in euren Häu 
tern.“ jchloß er. 

Gerade wollte ich zu Nauogo Sagen, 


da wir zu den Indianerhütten hinüber 
reiten wollten, al$ von dem Wohnhauſe 
de? Mitllers ber eine Franenjtimme rief: 
„Hierher, mein Herr. Wir wollen gleich 
Abendbrot eſſen.“ 

Die Fran ſprach deutſch! 

Es machte einen ganz eigenartigen Ein 
druck auf mich, bier in weltenlegener Ge 
birgseinfamfeit des fremden Landes die 
deutiche Mutterfprache zu hören. Ich war 
ganz eritarrt. Dann aber lief; ich meinen 
Nanogo Tteben und jprengte zu der Spre 
cherin hinüber. 

Ms ſie mich kommen jab, verlieh ſie 
die Haustür, in der ſie aeitanden, jchritt 
iiber die breite Veranda und fam mir bis 
an den Gartenzaun entgegen. Sie mochte 
etiva vierzig Jahre zählen. Freundlich 
lächelnd jtreefte jie mir die Hand über 
den Zaun entgegen und jagte: „Grüß 
Sott, Herr Paſtor.“ 

Nun wußte fie auch noch gar, wer ich 
war! „Grüß Gott!“ erwiderte ich; „aber 
woher fennen Sie mich, und wie wiſſen 
Sie, dab ich ein deutfcher Mann bin?“ 

Sie lachte. „Ich fenne Sie nicht: aber 
ich fenne Ihr Pferd, das gehört auf die 
Miſſionsſtation. Die Leute dort jind alle 
deutjich, und Sie fönnen niemand anders 
jein, als der neue Miſſionar, von deſſen 
Ankunft ich gehört babe. Aber nun ſtei 
gen Sie vom Pferd herunter. Mein Mann 
wird gleich aus der Mühle fommen; dann 
wollen wir eſſen.“ 

Ich nahm die freundliche Einladıma 
danfbar an und bemerfte nur, dah, ich 
erſt meinem Indianer Bejcheid jagen wol 
le. Sch tat e8. 


Nauogo mollte unter den Indianern 
hleiben, wo er einen bejonderen Freund 


hatte; und ich ſagte ihm, er jolle den In 
dianern mitteilen, dab fie auf acht Uhr 
ein Feuer bereit haben follten, ich wolle 
ihnen predigen. Dann bradte ich mein 
Pferd in den Stall, wo jchon ein India 
ner bereit jtand, jedenfall3 von der Mül— 
lerin geichieft, um mir das Tier abzuneh 
men ımd zu verſorgen. Hierauf ging ich 
in? Haus. 

Es hat jo jeine Neize, fih im Wüſten— 
iand oder auf dem Waldgras zu lagern, 
jein Mahl am offenen Feuer zu bereiten 
und zu genießen; aber es tut doch aud) 
wohl. wenn man das eine Zeitlang jo 
gehabt, feine Füße einmal wieder unter 
einen Tiſch zu ftreden, auf einem Stuhl zu 
ſitzen u. von ſauber gedecter Tafel ein von 
Frauenhand bergerichtetes Eſſen ſich 
ſchmecken zu laſſen. Das empfand ich be— 
ſonders an dieſem Abend, zumal da der 
Sägemüller und ſeine Frau liebenswür— 
dige Wirte waren, die es verſtanden, den 
Fremdling ſich heimiſch fühlen zu laſſen. 
Für Leute, die in ſolcher Abgeſchiedenheit 
leben, iſt es allemal ein Feſt, wenn je— 
mand bei ihnen einkehrt, denn oft ver— 
gehen Wochen, zur Winterszeit zuweilen 


— 
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Monate, ohne daß ſie ein fremdes Men— 
ſchenantlitz zu ſehen bekommen. 

Wir aßen in der geräumigen Küche, 
deren eine Hälfte zugleich als Eßzimmer 


diente. Schränke, Tiſche, Stühle, alles 
war eigenes Fabrikat des Sägemüllers: 
ſchwer und dauerhaft, aber bequem und 
vpraktiſch. Lampen gab es nicht: in blan 
fon Meflingleuchtern brannten mehrere 
\ 


Zichter auf Dem mit blendend weißem Lin 
nen einladend gedeckten Tiich. 

Nachdem ich auf Bitten des Hausherrn 
das Tiichgebet geiprochen, aßen wir Bä 


rerichinfen, Slartoffeln, Tomaten, Kürbis 
paitete und andere qute Dinae: ich hatte 
nicht im Traum gedacht, dal ich heute 


wür 


noch ein ſolches Abendbrot bekommen 


—X 


Nach beendeter Mahlzeit ſagte ich mei 
nen Wirten, hätte den Indianern mit 
teilon laſſen, daß ich am dem Abend noch 
ihnen zu predigen gedächte. 

„Wir gehen mit,“ ſagte der Müller, 
und ſeine Frau ſetzte hinzu: „und dann 
ingen wir den Indianern ein Lied zu 
lammen: das bören fie gern, und wir 
heide fingen aern, mein Mlter und ich, 
und Sie als Paſtor ohne Zweifel auch.“ 


„Das iſt hübſch von Ihnen,“ entgeqnete 
ich, „na belfen Ste mir bei meiner Arbeit 
und müllen mir erlauben, dal ich Ihnen 
het Ihrer belfe!” 


Die Müllerin batte angefangen, das 
Geſchirr zu wachen, ih nahm ein Trof 
kentuch und trocdnete ab, während Der 


Miller Tajjen, Teller und Töpfe an ihren 
Platz ſtellte drei fühlten uns, als 
hätten wir ſchon jahrelang zuſammen ge 
lebt. Als die Unbekannten und doch be 
kannt, wie der Apoſtel das ſo hübſch 
ſchreibt, hatten wir uns gefunden. 


Wir 


Als wir zu den Indianerhütten kamen, 
waren die Leute bereits verſammelt. Ein 
großes Feuer hätten fie angezündet, und 
da herum lagerten Männer, Weiber und 
Kinder, ſo an vierzig, des Miſſionars 
und der Botſchaft harrend, die er ihnen 
su bringen batte. Ich predigte; und 
dann ſangen wir, die beiden Müllersleute 
und ich. Wir ſangen: „Näher, mein 
Gött, zu dir,“ das einzige Lied, das die 
beiden in englischer Sprache ſingen Fonn- 
ten. Ja, man füblt die Nähe Gottes in 
io einem Waldesdom, man fühlt fie mehr, 
als in dem präctigiten, von Menschen 
handen aufgeführten Marmorbau. Man 


Sichere Geneſung durch das wunder 


für Rranfe wirfende 


Granthematiiche Heilmittel 
(auch Baunfcheidrismus genannt.) 
Erläuternde Zirkulare werden portofrei au 
geiandt. Nur einzig und allein echt au haben 
bon 





John Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der ein 
zig echten, reinen erantbematifchen Heilmittel 


5 Oper und Reſidenz: 3808 Proſpect Ave. 
> 


5 Petter Drawer 396 Gleveland, ©. 
Man hüte fi vor Falfchungen und fal- 
ſchen Anpreifungen. 
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Frei an Aſthma⸗ und 
Beufieber » Leidende. 


Freie Probe einer Methode welcher fich irgend 
jemand bebienen fann hone Ungelegen— 
heit oder Zeitverluſt. 


Wir haben eine Methode um Ajtbma zu fontrol- 
tieren, und wir wünſchen, dab Gie fie erproben auf 
unfere Sloften. Ob nun Ihr Leiden ſeit längerer 
Zeit dborhanden oder erit unlängft entjtanden iſt, 
ob Sie an droniihem Aſthma oder an SHeufteber 
leiden, Sie follten fih die freie Probe unferer 
Methede ſchicken laſſen. Gleichviel in was für ei 
nem Klima ie wohnen, gleidhbiel was Ihr Alter 
und Ihr Beſchäftigung ift, wenn Gie mit Aithma 
oder Heufieber geplant find, wird unfere Methode 
Ihnen prompt Erleichterung bringen. 

Bir möchten fie Geiorders für ſolche anſcheinend 
baffnungslofe Fälle ſchicken, wo alle Arten von Ein— 
atmıngs Mitteln, Waiferbehbandlung, Opium-Präpa— 
rate etc. wicfung3los waren. Wir möchten jeden 
auf unfere Stoften zeigen dab durch unfere Methode 
alle Attmungsbefhwerden, oller pfeifende Atem und 
andere ſchreckliche Scmptome zu befeiligen find. 

Diefe freie Dfferte ift zu michtig, fie auch nur 
einen Zug zu bernadläffigen. Schreiben Sie jekt 
und beginnen Sie die Methode fofort. Genden Sie 
feın Geld. Schiden Ste einfah das Koupon, der 
bier folgt. Zun Sie e3 heute — Sie zablen nit 
einmal da3 Porto, 


Freies Probe - KRonpon. 
Aſthma Co, Bimmer 9576 


und Hudſon Gt3., Buffalo, N. 9. 
freie Probe Ihrer Methode an 


Frontier 
Jtagara 
Senden Gie 





muß einmal jo einen Gottesdienft unter 
einem Waldesdach, wie e8 Arizonas Nie- 
ienfichten in den Bergen formen, mitge- 
macht haben, und man verjteht, wie der 
Dichter anbetend zu den Worten fommt: 

Mer bat dich, du ſchöner Wald, 

Aufgebaut jo hoch da droben? 

Wohl den Schöpfer will ich Toben, 

So lang’ noch mein Stimm’ erichallt. 

Wir haben dieſes Lied an diefem Abend 
noch geſungen, als wir bis in Später Nacht 
ftunde im traulichen Wohnzimmer des 
Müllers zuſammenſaßen. ch babe felten 
ein fo trauliches Zimmer gejehen. Much 
bier, wie in der Küche, lauter jelbitae- 
machte Möbel, Schauf:l- und Lehnitühle, 
finnig und geichiet ous großen Fäſſern 
herausgearbeitet, mit weichen Kiffen dar- 
in, die mit großblumig gemuftertem Zeug 
überzogen waren. Im Kamin brannte 
ein helles Feuer, das uns zugleich Licht 
ſpendete; anderes Licht brannte nicht. 

Wir ſaßen um - den Kamin berum, 
lauſchten dem Gefnifter der dicken Fichten: 
ſtücke, Die das Feuer verzehrte, erzählten 
von der alten Heimat und fangen dazwiſchen 
unſere olten lieben deutichen Volkslieder 
ud Choräl® Die Müllerin batte ihr 
Spinnrad g’bolt, Teile ſchnurrte das Räd— 
chen: auch Hund und Nabe fehlten nicht, 
die ſich behazlich in der Nähe des Feuers 
anf einem der den aanzen Boden des 
Zimmers brdedenden Bären- und Hirich- 
fefle ausgeitredt hatten. 

Es war unfagbar heimisch und traut 
in dem niedrigen Gemach; und ich Fonnte 
«8 verſtehen, daß dieſe Leute sich hier 
alüdlich fühlten und nicht Seimmweh hat— 
ten nach der großen Welt und ihrem lau— 
ten Getriebe, darin auch fie gelebt hatten 


Mennonitiihde Rundſchau 


Wirklich, ſie waren glücklich, und wenn id) 
jo bedachte, dal alles, was bier zu ihrer 
Bebaglichfeit und ihrem Wohlbefinden bei 
trug, ihrer Hände und Geiſtes MWerfe wa— 
ren, fam mir der Gedanfe, dal der Mann, 
der das Sprichwort erdachte: Jeder iſt ſei 
nes Glückes Schmied, doch nicht jo ganz 
unrecht babe, wenn ich auch ſonſt dies 
Wort nicht in vollem Umfang gelten la} 
jen möchte. Wir famen auch auf die In 
Dianer zu ſprechen. Die Müllersleute ja 
ben ſchon faſt zwei Jahrzehnte auf dieſem 
Plate und waren viel mit den Indianern 
in Berührung gefommen. Sie hatten all 
die Zeit nur Indianer als Arbeiter ge- 
habt, wie die VBorfchriften der Regierung 
das fordern, bald dieſe, bald jene, und 
fannten daher der Leute viele. Gie er: 
zählten verjchiedene Epifoden aus ihrem 
Zuſammenleben mit den Indianern und 
famen jchliehlich auf einen Fleinen Jun 
gen zu Tprechen, 


(Fortiegung folat.) 


* * * * 


Ron Katarrh untergraben. Herr Fred 
Kocher von Monticello, Wis., jchreibt: 
„Meine Gejundheit war vollitändig bon 
Katarrh untergraben. Nach längerem 
Gebrauch von Forni's Alpenfräuter fühle 
ich mich jett wie ein neues Weſen.“ Für 
Erfältungen, Hujten und Katarrh fennen 
wir nichts beſſeres, als dieſes berühmte 
Kräuterheilmittel. Es wird nicht durch 
Apotheker verfauft, jondern direft gelie- 
tert von Dr. Peter Fahrney & Sons Co., 
9501 Waihington Blod., Chicego, II. 


* * * * * 


Blum Coulee, Man., den 20. Juli 
1922, Werter Rundjchaueditor und alle 
Lofer: Friede und Gruß zuvor! Will ver 
ſuchen, ein wenig von bier und der Um 
gegend zu berichten. Zuerjt wird ja wohl 
vom Wetter berichtet. Das interefjiert ja 
auch die Farmer am meilten. Nun, wir 
haben bis jett einen fühlen Sommer ge- 
habt, jo daß das Getreide ſchön auswach— 
ien konnte, es bat auch ſozuſagen zur 
Zeit geregnet, manch einem hat es wohl 
zu lange gedauert, dem andern war es 
wieder zu ſchnell, aber der himmlische Va— 
ter hat die Zeit genau gewußt. Roſt it 
ſoweit auch noch feiner. Somit fann es 
diefes Nahr bier herum eine jchöne Ernte 
aeben, wenigitens da, wo das Land gut 
beforgt wurde. Etliche Farmer haben 
ichon Roggen und Gerſte gemäbt, jo dab 
das Drefchen bald losgehen wird. 

Der Geſundheitszuſtand iſt auch, ſoviel 
ich weiß, befriedigend. Hochzeiten find ja 
wohl alle Sonntage, wahricheinlich denfen 
die jungen Leute daran, was Gott einit 
im Garten Eden jagte: Es iſt nicht mut, 
daß der Menjch allein jei, er muß cine 
Sehilfin haben. 

Verbleibe hiermit grüßend Euer Leſer 
und Freund Sacob Baumann. 


*  &* * —5 


Dein für immer, Fürſt des Lebens — 
Dein beim Gang durch's finſtre Tal; 
Dein beim frohen Jubelfeſte 

Auch dereinſt im Himmelsſaal! 
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Agenten Verlangt. 

In jedem Dorf, in jeder Gemeinde, 
möchten wir einen regen zuverläſſigen 
Agenten für Dr. Puſheck's berühmte 
Celbjt - Behandlungen anitellen. Für nö- 
here Ausfunft und freien ärztlidhen Rat 
wende man ſich an 

Dr. C. Puſheck, Bor 11, Chicago, SU. 

U. S. A. 


————— 
Zwillingsſonnen entdeckt. 
* * * 





Victoria, B. E 23. Suli. (ii. 
Preſſe.) Dr. J S. Plaskett, Direftor des 
aftrophyſikaliſchen Obſervatoriums von 
Canada hat, wie heute mitgeteilt wird, 
mittels des 72zölligen Fernrohrs der 
Sternwarte Zwillingsſonnen entdeckt, die 
52 Quadrillionen Meilen von der Erde 
entfernt ſind. Die Sonnen wurden von 
den Mitronomen nach dem Entdecker 
„Plaskett“ benannt. Dr Plasfett gibt 
an, daß die Sommen bei ihrer Drehung 
um einander eine Temperatur nom 20,000 
GBrad Fahrenheit entwideln. Eine Der 
Smillinssionnen ift 75mal, die andere 63- 
mal jchwerer als die Erdenjonne Im 
Vergleich mit dieſer iſt die eine 15,000- 
nal, die andere 12,000mal heller. Da: 
Gejtirn iſt fünfmal fo groß wie irgendein 
anderer bisher befannt gewordener Him- 
melsförper. Um die Entfernung von der 
Erde zu veranſchaulichen, wird daraı) 
hingewieien, daß ein 200 Meilen die 
Stunde zurüclerendes Flugzeug 30 Mil: 
liarden Jahre brauchen würde, um bon 
der Erde aus Plasfett zu erreichen Da: 
Licht, deſſen Geſchwindigkeit 186,000 Mer: 
len die Sekunde beträgt, gelanat erjt nad) 
5000 Sahren von PBlasfett zur Erde. Pro: 
feſſor Harold Nacoby der Columbia Univ. 
meinte, daß die Entdeckung der Zwillings— 
fonnen eine der hervnrragenditen Errun— 
aenichaften der Mitrononte in der Nott- 
zeit darftellt und dab die von Dr. Plas— 
fett aemacdten Berechnungen ımd ange: 
führten Maße verläßliche Angaben feien. 

* * * * * 


Sm letzten Sabre habe ich in meiner 
Someinde einer Mann zur leßten Nufe: 
ſtatt healeitet, bei dent ich oft vorgeſpro— 
chen habe. wenn ich für einen wohltätinen 
Zweck bejondere Unterſtüßtung brauchte. 
Er hat mich immer aufs freundlichſte auf— 
genommen, und wenn ich mich bei ihm be— 
dankte, wehrte er immer ab mit den Wor— 
ten: Nicht Sie haben mir zu danken, ſon— 
dern ich habe Ihnen zu danken, daß Sie 
mir Gelegenheit gegeben haben, am rech— 
ten Orte Gutes zu tur — Wenn Sie 
einmal wieder ſo einen Fell haben, kam— 
men Sie ruhig wieder. — Der Hrrr wird 
ibn übers Grab hinaus ein reicher Mer: 
gelter dafür fein daß er jo gern und jo 
freudig gegeben hat Es fommt doh auch 
viel darauf an, mie man feine Gaben 
aibt, ob mit einer Miene, an der der Em— 
pfänger gleich merft, daß er als eine üble 
Laſt empfunden wird, oder ob’3 von Her— 
zen fommt, was man aibt Gnadenbrot 
bat immer einen bitteren Beigejchmad. 
Darum verſalze es nicht noch dazu durdı 
die Art des Gebens 



































Laget u uns Rems fein zu halten die Ginigkeit 


im Geift. 











Er ——n 





Scottdale, Fa, 9. Auguſt 1922. 
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su mir alle, die ihr müh 
will euch er 


Kommet ber 
ſelig und beladen ſeid, ich 
quicken.“ Matth. 11, 28. 


* * 


Danfadreiie 
zur Uebermittelung durch Brofeffor Alvin 
3. Miller an unſere mennonitijchen Glau 
bensbrüder und Wohltäter in Amerika 
von ihren notleidenden Glaubensbrüdern 
in Rußland. — Orechow. 


“4 


Das Schredfgeipenft, namens „Hunger, 
itreefte jeine grauſige Sand auch nach dem 
in den jitdruffiichen Steppen einſam gele 
genen Städchen „Orechow“ aus. Das 
beranlaßte das darin wohnende Säuflein 
Mennoniten ſich zufammen zu tum und 
mit vereinten Kräften um Hilfe zu rufen. 
Diefe Hilferufe find bis zu den Ohren 
der Glaubensbrüder in Amerifa gedrungen, 
denen wir heute im Geijte die Hand zum 
Gruß bieten! Ein jeder perjönlich von 
ums wünſcht, es wäre ihm vergönnt, un— 
feren unbefannten Wohltätern jenjeits der 
Weltfugel in die Mugen ſchauen und warn 
die Hand drücken zu dürfen, damit Ihnen 
fund werde die Größe der Freude und die 
Snnigfeit des Danfes, die wir für die 
genofjene Mithilfe zum Ausdruck bringen 
möchten! — Wir hegen in unferen Herzen 
‚den einmütigen und aufrichtigen Wunſch: 
„Möchte die uns erwieſene Aushilfe an 
Lebensmitteln und Mleidern unfern Va 
ter im Simmel veranlaffen, unjere Wohl- 
täter jenſeits des großen Dceans fir die 
Werfe chriftlicher Nächitenliebe bier auf 
Erden an irdiichen Gittern reich zu ſegnen 
umd fie am jiingiten Tage als „Geſegnete 
des Herrn“ willfommen zu beif en!“ 
Stadt Orehow, am 11. Juni 1992. 
ac, Dav. Schellenbere. C. Janzen. 
J. Balzer. B. Fröſe. P. Nedefop, 
Dyck. 3. J. Düd. Jakob Janzen. D. 
Schelfenberg. 3. Di. Wilhelm Nede- 
kop. Selena Janzen. A. Schellenberg. 


Hel. Dyck. Helena Janzen. Tine Bal 
zer. Selena Schellenberg. 

* * * 
An die Amerikaniſche Hilſsaktion! 

„Der Herr bat Großes an uns getan“ 
jo rufen auch wir Tereder Flüchtlinge 
heute aus. In Dunkel ‚gehüllt lag vor 
einigen Monaten die Zufunft vor uns. 
Keine Nettung ſchien zu jein, weder von 
außen, noc) von innen. Doch wo die Not 
am größten, da iſt Gott am nächiten, fo 
hat der Herr durch die amerikaniſche Hilfs— 
aftion uns bon dem Hungertode gerettet. 
Ihm ſei Lob und Danf. Mllen Vertre 
tern wie auch Spendern der Hilfsaktion 
rufen wir: „Ein Bergelt’S Gott!” zu. 

Wilh. Wedel. 

Terefer Flüchtlinge in Friedensdorf. 

1922 Jahr, am 30. Mai neuen St. 

* * * 
Dawlekanovo, den 20. Juni 1922. 
Herrn Direftor Moin Miller, Mosfau. 

Betätigen hiermit den Empfang Ihrer 
legten PBroduftenjendung vom 24. Mai 
im PBeitand von A1550 Nationen. Weber 
die Verteilung der Produfte werden in 
Bälde berichten, Die Ernteausfichten find 
bis jeßt durchaus befriedigend, ſodaß mir 
hoffen, wenn nicht beionderes Unglück ge- 
ichteht, mit der neuen Ernte jelbitändig 
forteriitieren zu können. 

Für alle uns eriviefene SHilfeleiftung 
unjern wärmiten Danf ausiprechend, zeich- 
net mit Hochachtung 

Das Präſidium des 

Vorſitzender: Faſt. 

Mitglieder: H. Eck. P. Siebert. 

Sekretär: Fr. Martens. 
* * * 


Hilfskomitees 


An das Amerikaniſche Hilfskomitee. 

Am dritten Pfingſttage wurden wir von 
Ihnen durch ein Paket, welches uns ein- 
gebändigt wurde, erfreut. Es will erfab- 
ren fein, um es recht zu verjtehen und 
zu würdigen. Wir batten wochenlang 
fein Brot gebaden, und da die wertvolle 


lleberraichung jo von 
Ihnen bedacht zu jein. Sch ſpreche bier- 
mit im Namen unſrer ganzen Familie 
Ihnen unjern innigiten Danf aus. 

Gott vergelte es den Spendern. 

Halbitadt, d. 1. Juni 1922. 

Jakob P. Prediger. 
+ 


Belcherung nebit 


Sriefen, 
* * 


Dem Rayonfomitee der A. M. R., 
in Salbjtadt. 

Sm Muftrage der bedürftigen Bürger 
von Ncermen, bittet das hieſige Ortsko— 
mitee Sie, den amerifaniichen Vertretern 
in Rußland und durch diefe auch den 
freundlichen Spendern jenfeit3 des großen 
Waſſers unſern berzlichiten Dank für die 
Mithilfe abzuftatten, die uns durch unjere 
Amerifanifchen Glaubensbrüder geworden 
iit. Somohl die N ahrungsmittel, die uns 
aus der Küche in der Form zubereiteter 
Speifen verabfolgt werden, wie ‚auch die 
Kleider, die immerhin noch nicht anders 
als durch Loos unter den Bedürftigen ver- 
teilt werden fonnten, haben unjere Not 
gelindert und die Lage hier am Ort ge- 
beſſert. Gott lohne es allen, die eine of— 
fene Sand hatten uns zu helfen Wir 
wollen nicht aufhören für fie zu beten und 
ihr Wohltun an uns foll uns bewegen, 
auch unfrerjeit3 den Glauben in der Liebe 
zu bejtätigen,. damit es licht werde auf 
Erden. 

Hochachtungsvoll: 

Aron Bekker, Vorſitzender 
Jakob Daniels, Sekretär. 
Acermen, 7. Juni 1922. 
* * * 
Dankſchrift. 
An die Vertreter der Amerikaniſchen 
Mennonitiſchen Mithilfe. 

Im Namen der Eliſabettaler Dorfsge- 
meinde ſprechen wir hiermit unſern in— 
nigſten Dank für die uns zu Teil gewor— 
dene Hilfe aus, dank welcher viele von 
unfern Brüdern bis dahin vom Hunger- 
tode gerettet worden find. Da wir dieie 





2 


uns erwiejene Liebe mit nichts vergelten 
fönnen, jo rufen wir Ihnen ein herzliches 
„Bergelt’3 Gott“ zu. 
Das Komitee. 
Elifabettal, den 27. Mai 1922. 
* * * 


An die geehrten Vertreter des „Amerika— 
niſch Mennonitifchen Hilfswerfs in Ruß— 
land“ 
von dem „Ortsfomitee” Kontenins- 
feld, Bogdanower Woloft (Gnadenfel- 
der Bezirks) Gr. Tofmafer (Berd- 
jansf) Kreiſes, Saporojher (Taurien) 
Gonvernement. 


Danficdreiben. 

Sm Auftrage jämtlider Bürger von 
KRonteniusfeld und insbejondere der bis- 
ber ſchon geſpeiſten Hungerleidenden ge- 
nannten Dorfes übermittelt das „Konte— 
niusfelder Ortsfomitee“ hiermit den ge— 
ehrten ‚Vertretern des Amerifaniich. Men- 
nonitifchen Hilfswerfs in Rußland“ den 
wärmſten Dank für das jchon an uns er- 
wiejene Liebeswerf unjerer Amerifantiichen 
Slaubensbrüder. Die jehnlichjt erwartete 
Hilfe ift — dem Herrn ſei Ehre! wirklich 
nun angefommen. Wir jehen und genie- 
ben Sie ſchon tatfählih! Immer drüden- 
der wurde unjere Lage, immer unerträg- 
licher der ſcharfe Nahrungsmangel, und 
tägli wuchs die Not in rapider Weije. 
Mit unheimlicher Gewalt pochte das wohl 
uns allen bisher fremd gebliebene „Hun— 
gergeſpenſt“ an viel unfjerer Türen und 
drang umerbittlich ein in die Wohnungen 
mander unfrer tapferen Landsleute, die 
bon natürlihem Standpunfte aus bejehen 
—Jjolde ‚„unmwillfommene Einquartierung” 
nicht verdient hatten. — Iſt nun die Not 
in unjerm Dorfe aud nicht ganz aufs 
höchſte geitiegen, jo war fie doch jchon jo 
groß, dab ein Opfer dem Schredensgait 
„Hunger“ zur Beute gefallen. Es war 
ein Mann von 51 Jahren, der obichon die 
Hilfe einen Tag vor feinem Tode einge: 
troffen — nicht mehr zu retten war. Doch, 
dem Herrn, der unjere Geſchicke Ienft, 
der die Sorge für uns übernommen, der 
„Xeben und Odem gibt allenthalten“ jei 
Preis und Ehre! Er hat Eure Herzen, 
Ihr unfere lieben Brüder jenjeit3 des Oce— 
ans willig gemadt, ans Eure Bruder- 
band entgegenzuftreden, und uns vor ei- 
nem furchtbaren Untergange zu retten. 
In unvollfommener Weije jprechen wir 
allen unfern lieben Nettungsbeteiligten 
dort drüben hiermit den herzlichiten Danf 
aus für die uns ſchon erwiejene wie auch 
für die in Aussicht geftellte Hilfe in der 
uns betroffenen Not und rufen Euch ein 
aus tiefitem Herzen fommendes: „Der 
Herr vergelt’3 Euch reichlich” zu. — 

Hochachtungsvoll im Auftrage: 
Vorligender d. Komitees: D. 3. Wiens. 
Mitglieder des Kom.: Kliewer, Franz 

Weyer, Joh. Unruh. 


Küchenverwalter: Johann Epp. 
Sekretär: G. D. Penner. 


Konteniusfeld, den 10. April 1922. 
* * 


An die Herren Vertreter der A. M. R. 
Obzwar wir das Halbſtädter Wolojt- 
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komitee gebeten haben, Ihnen den Dank 
der Bewohner unſeres Dorfes zu über— 
mitteln, ſo drängt es uns doch uns noch 
an Sie perſönlich zu wenden und Ihnen 
direkt unſern innigſten Dank auszuſpre— 
chen. Wenn wir beobachten wie täglich 
150 Perſonen — die Speiſenden in der 
örtlichen Küche der A. M. R. — ihre 
Hände ausſtrecken nach Brot, und die A 
M. R. ihnen ſelbiges nebſt anderer jo 
ſchmackhafter und nahrhafter Speiſe dar— 
reicht, ſo fühlt man ſich immer wieder ge— 
drungen zu danken, und zwar in erſter 
Linie dem himmliſchen Vater, der noch ſo 
freundlich unſerer gedenkt, dann aber auch 
den lieben Spendern, den ſtammes 
und blutsverwandten Mennoniten in Ame— 
rika, die ſich von der Liebe Gottes trei— 
ben ließen, ſo ein großartiges Hilfswerk, 
die A. M. R., zu organiſieren, um uns, 
die wir ſo lange in recht guten Verhält— 
niſſen gelebt, nun aber durch verſchiedene 
Umſtände in ſehr bedürftige Lage geraten 
ſind, ſo kräftig unter die Arme zu greifen. 
Viel, ſehr viel hat die A. M. R. ſchon an 
den Mennoniten Rußlands getan: daß 
Sterbefälle von Hunger in unſerem Dorfe 
noch nicht vorgekommen ſind, haben wir 
nur der gnädigen Hilfe Gottes durch die 
freundliche A. M. R., die bei ums noch 
rechtzeitig und jo tatfräftig eingejegt hat. 
zu verdanfen, 

Daher wenden wir uns hiermit an Sie, 
werte Vertreter der A. M. R. und brin- 
gen Ihnen im Namen der Bevölkerung 
unſeres Dorfes den innigiten Dank dar 
für Ihre Mühe und Arbeit. Mich bitten 
wir Sie freundlichit, all den lieben Spen: 
dern in Amerifa, den Mitgliedern der gu— 
ten A. M. R., unſern berzlichiten und 
wärmſten Dank zu übermitteln. Vergelt's 
Ihnen allen der ſegensreiche Gott! 

Das Ortskomitee der A. M. R. 

Vorſitzender: W. Neufeld. 

Sekretär: D. Wiens. 

Mitglieder: B. Peters, J. Neufeld. 

Liebenau, Halbſtädter Woloſt, 

den 23. Mai 1922. 


* * * * * 





An die teuren Glaubensgenoſſen 
in Amerifa. 


Werte Brüder und Schweitern in dem 
Herrn! 

Als der h. Vater im vorigen Sommer 
infolge großer Dürre uns mit einer Miß— 
ernte beimjuchte und manches Familien- 
haupt jeufzend fragte: Was werden wir 
eſſen? was trinfen? womit uns Fleiden? 
und viele angefichts der fommenden Hun— 
gersnot den Helfer aus aller Not mit 
ihren Seufzen und Gebeten beftürmten 
und ihre Augen zu den Bergen erhoben, 
von welchen uns Hilfe fommt, — da plöß- 
lich drang wie ein Hoffnungsstrahl und 
das Morgenrot einer bejjern Zeit von jen- 
jeitS des Oceans die Runde zu uns ber- 
über: „Haltet aus, wir fommen euch zu 
Hilfe! Denn Gott hat die Herzen vieler 


Slaubensgenofjen und Mitchriiten aufge- 
tan, daß fie mit hilfsbereiten Sänden un— 
jerer Not gedenfen und uns von dort 
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Hilfe jenden wollen. Das gab wieder 
Mut, Hoffnungsfreudigfeit und Energie 
für die verzagten Gemüter. Doc der 
ziemlich jtrenge Winter ſchien vielen fait 
zu lange zu fein, denn die in Ausficht ge- 
jtellte Unterjtügung wollte infolge jehr 
mangelhafter Beförderungsmittel und an- 
drer Umſtände halber immer noch nicht 
fommen. — Da endlid; ausgangs März 
fam die Nachricht zu uns! „Jetzt holt eud) 
Brot für eure Hungernden!” Wie ein lauf- 
feuer verbreitete fi) diefe Kunde. Dan- 
fend fchauten wir nad) Oben, zu dem Ge— 
ber aller guten Gaben, der unſere Gebete 
erhört und Eure Herzen, teure Mitchri- 
iten, willig gemacht zu folcher großen Lie» 
bestat. — Anfangs Mai Monat Fam zu 
dem Brot auch noch die Unterjtügung an 
Kleidungsſtücken, wofür wir auch ſehr 
dankbar ſind. 

Im Namen der Rudnerweider Kirchenge— 
meinde jpreche ih nun biemit allen Spen- 
dern milder Liebesgaben meinen innig- 
iten Danf aus, und rufe Ihnen ein: „Ber- 
gelt's Gott tauſendmal“ zu. Der Herr 
wolle an feinem großen Tage zu Ihnen 
iprechen: „Was ihr getan habt einem un: 
ter diejen geringiten Brüdern, das habt 
ihr mir getan. 

Zum Schluße empfehlen wir uns der 
Fürbitte der t. Glaubensgejchwijter inbe- 
zug jowohl der jchweren materiellen Not- 
lage, als auch bejonder8 der geiftlichen 
Not, damit ich doch mehr neues Leben in 
uniern Gemeinden rege, und der Herr 
einen neuen Frühling ins Land ſchickt. 

David Nidel. 
Meltefter der Nudnerweider Menneniten- 
gemeinde, 

Großweide ‚den 28. Mai 19. 

+ * * 


An die Herren Vertreter der Amerikani— 
ſchen Mennonitiſchen Hilfsaktion in der 
Halbſtädter Woloſt. 

Wir Endesunterſchriebene, bitten Sie, ge— 
ehrte Herren, freundlichſt nachſtehendes 
Dankſchreiben unſeren Brüdern in Ame— 
rika zukommen zu laſſen. 

An unſere Mennonitiſchen Brüder in 
Amerifa. 
Teure Brüder! 

Der Pſalmiſt jagt im 20. Vers des 68. 
Pialms: „Gott legt uns eine Laſt auf, 
aber er hilft uns auch.“ Die Wahrheit 
dieier Worte haben wir — bejonders in 
letter Zeit — reichlich erfahren. Die 
Laſten des europ. Völkerkrieges waren ja 
auch unferem Häuflein nicht erjpart ge- 
blieben, es gab in jenen Jahren viel Tren- 
nungsſchmerzen, Heimweh, Sterbefälle, jo- 
wohl zu Haufe als auch in weiter Ent- 
fernung von der Familie, es gab Kämpfe 
mit Armut in bejonderer Weife, Mit 
Hunger, Froft ete. — Im legten Jahre 
jedoch hat ſich die Not dahin gejteigert, 
daß fie allgemein geworden iſt; hatten 
wir früher von Hungersnot gehört oder 
gelafien, jo wiſſen wir jegt, d. h. die mei- 
ften unter uns, was Hungersnot ift. Und 
mit der Hungersnot halten aud) die epi- 
demifchen Kranfheiten, befonders der Ty- 
phus, ihren triumphierenden Einzug, und 
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das Schlimmfte ift: daS allgemeine Hin- 
abjinfen aller chriſtlichen moralijchen iind 
wirtichaftlichen Energie und Wirkungs— 
freudigfeit. Manche unſerer Lieben find 
ſchon nicht miehr unter den Lebenden: Hun- 
ger und Krankheit hat ihrem Leben ein 
trauriges Ende gemacdt, andere ſiechen 
langlam dahin. 

In dieſer unferer jchweren Lage er- 
ichient Ihr, teure Brüder, in Euren Ber- 
tretern aus Amerifa bier mit quten auf: 
munternden Worten und ganzen Wagons 
bon Lebensmitteln. Ihr habt in unferem 
Dorfe, wie in anderen Dörfern, eime Kirche 
und Speiſehalle eingerichtet, wo fait die 
Hälfte unferer Dorfbewohner täglich ge— 
jpeift werden. Ihr habt uns die ſoge— 
nannten Wunschzettel auf Lebensmittel- 
vüfete in die Hand gegeben, deren viele, 
mit Adreſſen verjehen, abgeſchickt find und 
die Nbjender nun in voller Hoffnung auf 
Gmpfang der Pakete weiterpilgern, wenn 
bis dahin auch noch Feines derjelben in 
unfer Dorf gelangt ift. Eure Vertreter 
haben mit den größten techniichen Schwie- 
riqfeiten zu kämpfen gehabt und doc 
iiberaus Großes geleiftet, Gott der Herr 
bat Euch und Eure Vertreter brauchen 
fonnen, um uns die Wahrheit der zweiten 
Hälfte jenes Pialmmwortes: „aber er hilft 
uns auch” erfahren zu laſſen. Wir erfen- 
nen es mit Danf an, das Ihr, teure Brü— 
der, viel für uns tut und jprechen Euch 
biemit unſeren tiefinnigiten Danf und em 
berzlichen „Vergelt's Gott!” aus. Mir 
bitten aber gleichzeitig auch: „Denkt fer 
ner an uns.“ — Hierauf unterzeichnen ich 
die zu Dank ſich verpflichteten Bewohner 
des Dorfes Lindenan, Halbitadter (Molot- 
ichhansfer) Wol. Tauriſches (Saporoiher) 
Gouv. Süd Rußland: 

Johann Heidebrecht, A. H. Sawadsky, 
Gerhard Iſaak, Juſtina Baerg, D. Wiens, 
K. Wiens, G. Mantler, P. Kröker, Gerh. 
Iſaak, Dav. Jac. Enns (Xehrer) Heinr. 
Iſaak, Heinrich Stobbe, A. J. Neufeld, 
H. B. Giesbrecht, Gerhard Mantler, A. 
Stobbe, Witwe Anna Neufeld, J. Enns, 
M. Riediger, H. Berg, M. Görtz, Aron 
Riediger, Ikaob Reimer, A. Riediger, He— 
lene B. Unger, Gerhard Riediger, Peter 


Bahlau, Friedrich F. Ulbricht, Fr. F. 
Wiens, Abram Rempenning, Friedrich 


Linke, Heinrich Stobbe, Jakob Poetkar, 
Jak. Abr. Löwen. 

* * x * * 
Danfichreiben der Mennoniten in Nikolai- 
poler Bezirk, Gouv. und reis 
Sefaterinoslav, Ukraina. 

An die opferfreudigen Brüder in Amerika. 

Die Mennoniten des Nifolaipoler Be- 
zirks (Wolojt) wohnen gegenwärtig nur 
in vier Dörfern Nifolaipol, Warwarowka, 
Dolinowfa und Moroſowo. Die Kolonie, 
welche im Nahre 1869 von Chortika aus 
gegründet wurde, blühte raich empor und 
gedieh zu hohem Wohlitande bi 1914, 
wo der Arieg ausbrach. Der Krieg bat 
nicht allein das Dorf Dubowka (Eichen- 
feld), die kleinern Ortichaften Betersdorf, 
Panfheim, Neinfeld, das von Mennoniten 
bewohnte Pachtdorf Gerhardstal, alle in 
der Iimgegend liegenden Oekonomien voll- 
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ftändig zerftört und die Bewohner teils 
dahingerafft, teils vertrieben, jondern auch 
die ganze Anfiedlung (Jaſykowo) zur 
gänzlichen Verarmung gebracht. Die Not- 
lage wurde durch die totale Mihernte des 
Sahres 1921 und durch andere ungün- 
jtige Umstände der Art gefteigert, daß die 
Bewohner jchlieglich hungerten. Die Aus— 
lichten für die Zufunft find leider auch 
jett jehr trübe, da in unſerer Wolojt das 
Wintergetreide größtenteils verloren ge- 
aangen ift, und man im Frühlinge aus 
Mangel an Saatgetreide und PBferdefraft 
jehr wenig bat einiaen können, wovon 
piele8 von den maſſenhaft auftretenden 
Feldmäufen und Krähen vernichtet wor— 
den iſt. 

Angeſichts ſolcher Notlage iſt es für 
uns um ſo erhebender, den Glauben ſtär— 
kender, daß die Brüder in Amerika mit 
ihrer Hilfe hergekommen ſind. Schon 
ſeit dem 12. April d. J. durften in jedem 
Dorfe etliche von den Hungernden ge— 
ſpeiſt werden, und ſeit dem 1. Mai d. N. 
find bereit3 600 arten in unferer Woloft 
die 1717 Bewohner bat, ausgegeben, Au— 
Rerdem Sind in letzter Zeit Kleider und 
Wäſche verteilt worden. 

Euer Werf, ein Werf der Liebe und 
PBarmberzigfeit, ift nicht hoch genug zu 
ſchätzen. Sehen wir doch die Erfolge der 
Speifung mit fräftigen Nahrungsmitteln: 
Die roten Wangen, die Teuchtenden Augen, 
das friiche, freudige: „Danke ſchön“ aus 
Kindermund, — das ijt es, wovon wir 
biemit allen freundlichen Gebern und Ge- 
berinnen drüben jenjeit3 des großen Mee- 
res Mitterlung machen möchten. Der Herr 
bat unsere Gebete erbört! Die Not ijt 
gelindert! Die Hilfe it da! Dem Herrn 
jet Lob und Danf, der folche Liebe in 
Euren Herzen erwedte! Den Segen die- 
fer edlen, menjchenfreundlichen Tat möchte 
der Herr Euch reichlich erfahren laſſen! 
Euch gelte einjt das Wort: „Was ihr ge— 
tan habt einem unter diefen Meinen Ge- 
ringiten Brüdern, das habt ihr Mir ge- 
tan.“ Matth. 25, 40. 

Nifolaipol, den 11. Juni 1922. 

Sm Namen der Nifolaipoler Menno- 
niten-Gemeinde danfen mit aufrichtigem 
Herzen: Meltefter: 9. Epp, Prediger: 
3. Neufed, W. Peters, D. Pauls. Ge- 
meinderat: 9. Dyck, PB. Martens, br. 
Braun, (Mifolaipol) Heinrich”) Penner, 
Gerhard Peters, Abram Rempel. (Moro- 
jowo) David Penner, Franz Funk (Doli- 
nomwfa), — 

” * * 
Sechrter Herr Miller, 

Ihre werten Briefe vom 21. April ba- 
ben wir den 6. Mai erhalten, ſowie Ihr 
Telegram, in welchem gejagt iit, daß für 
Mat 1300 Doll. überführt ſeien. Darauf 
fuhr ich nach Saratov und babe mit NW. 
N. A. die von früher nicht erledigten 
Fragen geregelt. Es wurde eine Rech— 
nung aufgeitellt von Allem, was wir laut 
Ihren Anweiſungen bi zu diefem Tage, 
dem 10. Mai, zu erhalten hatten und was 
wir faftiih befommen, dabei ergab es 
fi, da wir außer den für Mai beitimm- 
ten Produkten, noch ein bedeutendes Gut- 








haben hatten, wahrjcheinlich von Januar 
ber, wo wir zu wenig erhielten. Einzelne 
Segenjtände hatten wir jedoch ſchon zu- 
viel erhalten, und wurden diejelben von 
den Maiproduften abgezogen, ſodaß die 
Herren in A. R. A. ſagten, diejfesmal 
fönnten fie nicht die Anzahl der Nationen 
beitimmen, aber weiterhin würden wir bei 
jedem Empfang von Produften, die An- 
zahl der Nationen erfahren. Eine Ropie 
diefer Abrechnung folgt anbei. 

Da gegenwärtig bei uns die Ermwachje- 
nen bon der A. R. A. Mithilfe an Mais 
erbalten, jo haben wir dieje Tetterhaltenen 
Produfte auf ſämtliche Bevölferung ver- 
teilt, ausgefchloffen waren diejenigen, die 
Privatiendungen erhielten. E83 haben er- 
halten von der Maiſendung, influfive des 
Suthabens von früher 1680 Berfonen je 
1 Nation bejtehend aus 40 Sol, Cacao, 
1 Ppf. 54 Sol. Zuder, 8 Pf. 32 Sol. 
Mehl, 3 Br. 26. Sol. Bohnen, 1 Bf. 10 
Sol. Reis, 50 Sol. Grüße, 14 Pf. Fett 
und zirfa 3,2 Doſen Mil, alles an Net- 
togewicht. 

Sch jagte den Herren in A. R. A. Sa— 
ratov, daß Sie, Herr Miller, fich hatten 
brieflih an genannte W. R. A. wenden 
wollen, mit der Bitte uns doch ſtets die 
Nationenzahl anzugeben, darauf wurde, 
mir ermwidert, daß von Ihnen ein diesbe- 
züglicher Brief erhalten ſei, aber troß 
größtem Bedauern ſei e8 unmöglich für 
dieſe Nachverrechnung die Nationenzahl 
zu bejtimmen. 

Für die 1300 Dollar für Mat, machte 
es 52,092 Nationen, dann das übrige 
nah A. R. A. Quantum berechnet nad) 
unjerer Rechnung noch 13020 Nationen, 
in allem alfo 65,112 Nationen, von den— 
felben haben 1680 Berjonen für den gan- 
zen Monat, 31 Tage pro 1 Nation erhal- 
ten, madt 52,080 Rationen, dieſes ijt 
die Maifendung. Dann das Guthaben 
bon früher nochmal® auf diefelben 1680 
Perſonen auf ca. 8 Tage eine zweite Ra- 
tion gegeben, in allem 13032 Nationen, 
in Summa im Verlauf auf des Monats 
Mai auf 1680 Perſonen verteilt 65,112 
Nationen. Auf diefe Art haben wir die 
Tagesrationen berechnet, ob es genau 
ftimmt, ift nicht zu jagen, da wir bon 
AR. A. darüber nichts befommen Fonn- 
ten. 

Sinfichtlih unferes Reſervefonds an 
Mehl, im Beitande von 865 Pfund be- 
richten wir Ihnen, daß wir denjelben im 
Laufe des April zu Nationen von 16 Pf. 
an beſonders Notleidende verausgabt ha- 
ben, es iſt an 54 Perſonen verteilt wor— 
den. 

Dann erhielten wir in Saratov 11 
Food Draft auf den Namen unjeres Ro- 
mitees adreffiert. Als Abſender wurde 
uns der Bevollmächtigte der amerikani— 
ſchen Mennoniten in Moskau, Herr Höpp— 
ner, genannt. In Saratov iſt eine Men— 


nonitengruppe von beinahe 40 Perſonen, 
die ſonſt nirgends Anſchluß haben, und 
auch in bedrängten Verhältniſſen leben, 
dieſelben baten uns um Unterſtützung, und 
haben wir an dieſelben 8 dieſer Food 
Drafts verteilt. 


Wenn es möglich iſt, 
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wollten wir dieje Saratower Gruppe aud) 
weiterhin von unjerm Komitee aus un— 
terjtügen, wir hoffen, daß es Ihnen jo 
recht ift. SSnbetreff der 11 Food Drafts 
haben wir an Herrn Höppner, Moskau, 
geichrieben, wir hoffen, daß Der Brief 
angefommen iſt. 

Wir jprechen Shnen den beiten Danf 
aus, daß die Säcke hier fünnen verwen— 
det werden, eine Abrechnung darüber von 
Anfang bis jet wird nächſtens folgen. 

Es wäre für uns von Wichtigkeit, wenn 
wir von Ihnen, Herr Miller, erfahren 
fönnten, ob A. M. R. mit Realifierung 
der örtlichen Ernte aufhören wird zu ar: 
beiten und zwar wann? Oder ob weite- 
re Unterftügung in Ausſicht jteht. Wir 
erlauben uns zu Ihrer Information in 
Kürze auf die Zufunftperjpeftive unjerer 
Ansiedlung hinzuweiſen. Die Ernteaus- 
jihten find bisher mittel, jtellenweije gut, 
wenn es jo bleibt, dann würden wir mohl 
alle auf ein Jahr zu leben genug ernten. 
troßdem nur eine kleine Saatfläche bejtellt 
it. Wir bemerfen jedoch, daß wir jelb- 
jtändig weiterleben fönnen, nur dann 
wenn der Ernteertrag uns verbleibt, wo 
rüber große Befürchtigungen bejtehen. 

Dann kehren jet unjere Flüchtlinge, 
die wegen der Mihernte des vorigen Jah— 
res fortgezogen waren, aus dem Garato- 
wer Gouvernement, aus Rubangebiet uw. 
zurücd, es ijt darauf zu rechnen, daß zum 
Herbite die meisten zurück find, und alle 
fommen bettelarm an, haben ihr Ilettes 
verlebt, und bier haben fie auch Feine Aus— 
faat, wie wird es mit diejen werden, das 
iit die Frage, die jett ſchon vor uns steht. 

Sie erwähnen in Ihrem Briefe, es jei 
mwiünjchenswert, wenn aus unserer Anjied- 
lung wieder einmal ein ausführlicher Be- 
richt eingereicht würden zur Weitergabe 
nad; Amerifa. Darüber müjjen wir Ih— 
nen jchreiben, daß diejes zur Zeit nicht 
gut gebt, es ift uns verboten Berichte an 
ausländiſche HSilfsorganijationen abzuſchik— 
ken, ja anfänglich ſchien es, wir würden 
mit der Verteilung der Maiprodukte auf 
Hinderniſſe ſtoßen, aber ſchließlich konnte 
alles ungeſtört verteilt werden. Wir hof— 
fen, daß dieſer Abrechnungsbericht richtig 
in Ihre Hände gelangt. 

Zum Schluſſe Ihnen und allen Spen- 
drn in Amerifa unjern berzlichiten Danf 
ausjprechend, zeichnet hochachtungsvoll 
Das Köppentaler Rayon Hilfsfomitee 
Sac. Dyd, 3. Thießen, Jak. Nanzen. 

Den 30. Mai 1922. 

Dem Köppentaler Rayon Hilfsfomitee — 
ausgeliefert: 

Kafao 1) bis zum 25. März 48 P. 12 
Pf. 2) am 10. Mai nach Verrechnung 17 
BP. 22 Pf. 3) im Ganzen erhalten 65 P. 
34 Pr. Zucker 1—189 P. 33 Pf. 2-66 
BP. 17 Pf. 3256 P. 10 Pi. Milh 1— 
312 P. 10—48 Pf, 2—112 P. 37—18 
Pr, 3—409 B. 47—48 Pf. Mehl 1— 
1312 P. 01 Pf. —354 P. 13 Pr, 3— 
1666 ®. 14. Pf. Erbien 1—15 B. 25 
Pf., mehr ausgel. 1 P. 24 Pf., abgezo- 
gen von Bohnen, 3Z—14 P. 01 Pf. Boh- 
nen 19 P. 23 Pf. —141 P. 29 Pr. ab 
1%. 24 Pf=140 P. 05 Pf, 3—151 8. 
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12 Pf. Grüße 1—489 B. 34 Pf. 2— 
22 P. 9 Pf. 3512 P. 31% Pf. Fett 
1—67 P. 30 Pf. 2—63 P. 34 Pf., 3— 
131 P. 2414 Pf. Reiz 1—207 P. 25 Pr, 
2—47 P. 12% Bf, 3—254 PB. 37% 
Pi 

Die Saratower Gebiets-Adminiſtration 
der A. R. MW. bejcheinigt, das alle Abrech- 
nungen in Bezug auf Ausgabe von Pro- 
duften dem Borjikenden des Köppentaler 
Komitees Dyck beendigt jind am 10. Mai, 
in Zufunft werden Produfte herausgege- 
ben werden auf Order von Mr. Miller in 
balanced rations. 

Sohn Ellingiton. 

Die Nichtigkeit der Kopie bejcheinigen: 

Thießen, Jakob Sanzen. 


——— u 5, 

. 
Sergejewfa (Sibirien), den 24. Apr. 1922. 
Seehrter Herr Miller. 

Habe zufällig den „Vorwärts“ im die 
Hand befommen, und manches aus dem- 
jelben erfahren. Da wir auf Ihre Hilfe 
angewieſen werden, und Sie jich zu Dien- 
ten stellen, den Armen Ihre belfende 
Sand zu reichen, fommen wir — „vViele“ 
— mit der dringenden Bitte, uns arme 
Sibirier nicht zu vergeſſen, und in brü 
derlicher Liebe uns in unſerer jchweren 
Lage zu helfen. Wir find durc die Schief- 
jale, welche uns mannigfaltig zugeitoßen, 
ohne Nahrung und Kleidung gefommten, 
jo daß die Aussichten für die Zukunft uns 
die traurigsten Ereigniſſe jchildern. Wie 
ihon erwähnt, Brot iſt nicht da, und 
Saatgetreide bei den Wenigiten. Bon 
der Negierung durften wir auf nichts 
warten. Alle Bittgefuche finden feinen 
Anflang. Auf unfere Woloit, welche 15,- 
000 Seelen zählt, find 1050 Bud Saat 
getreide berausgejchrieben, Sehr nichtige 
Ziffern — an uns Mennoniten fommt die 
Reihe in feinem Falle. 

Die Saatzeit ift vor der Tür. Wir 
haben bereits den April hinter ums, und 
noch hat niemand die Hand an den Pflug 
gelegt. Weil nichts da iſt. Der Winter 
war jehr lang, schredlich grimmig und 
bat mehr verzehrt, als der furze Sommer 
einbringen fonnte. Hunderte Tiegen durch 
Erfältung und Mangel an Kleidung auf 
dem Siegbette, an Sungertyphus und an 
andern verjchtedenen anſteckenden Seuchen, 
ohne jegliches Hemd, im Bette, und fal- 
len dem gräßlichen Tod zum Opfer, Wir 
ſtehen am Abgrunde des Berderbens! 

Herr Miller, Sie werden diejes viel- 
leicht etwas übertrieben auffajjen, weil 
Sibirien als Brotfammer der Welt ge- 
rühmt wird. Ich fann 1000 Unter— 
Ihriften liefern, nicht nur deutjche, auch 
rufliiche, welche diefe Wahrheit befräfti- 
gen. Dazu iſt das Getreide bei vielen 
unter den Beſen requiriert. 

Wenn wir feine Hilfe von weiter er- 
halten, geht der jchredliche Würgengel 
an unjeren Tiiren nicht vorüber, Womit 
jollen wir Tore und Türen bejtreichen ? 
Nur das Blut Jeſu Chrifti vermag die- 
jelben zu zeichnen. Uns ift nur dann 
geholfen, wenn unſere Glaubensbrüder 


ihre belfende Sand nicht zurückziehen! Ch, 
wie jchredlich iſt Gottes Strafgericht!, 
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Herr Miller. Wir kommen mit der 
findlichjten Bitte: Verbinden Sie uns mit 
nachſtehenden Freunden in Amerika, um 
Food Drafts zu erhalten, und in Beſitz 
der Karten zu kommen, von welchen der 
„Vorwärts“ ſchreibt. Bitten um Bericht 
und genaue Erklärung, was die Karten 
für eine Rolle für uns individual ſpielen, 
und was der Food Draft zu bedeuten hat. 

Wenn die Karten hier ausgefüllt wer— 
den können, bitten eine Anzahl herzu— 
ſchicken. 

Iſt es möglich, wenn wir mit unſern 
Freunden in Amerika in Verbindung ſte— 
hen, auf Freikarten, wenn wir erſt in 
Beſitz derſelben fommen können, auswan— 
dern zu dürfen, oder ob eine andere Mög— 
lichkeit da iſt. Wir ſehnen uns nach ei— 
nem Lande, wo wir unſerm Glauben ge— 
mäß leben und nach Belieben wirtſchaften 
können. Unſer Blick iſt auf das geſteckte 
Biel gerichtet, „Der Glaube.“. — 

Bitten noch eine Frage zu beantworten! 
Sind wir Sibirier beteiligt an der A. M. 
R. Unſere Vertreter arbeiten ſchon zirka 
1 Jahr, um mit den Südländer-Menno— 
niten in Verbindugn zu treten. Wir hö— 
ren aber abſolut nichts. Die erſte Nach— 
richt liefert der Vorwärts. Deshalb ſind 
wir gezwungen ſelbſt zur Feder zu greifen 
und für uns zu wirken ſolange es Tag 
heißt. 

Bitten um den Vorwärts, damit mir 
mehr mit dem Wirfen der A. M. R. be- 
fannt werden. Bezahlen fönnen wir ihn 
zwar nicht mit unjerm Geld. Es findet 
jich vielleicht ein barmberziger Wohltäter, 
der ihn für ums bezahlt. Den innigiten 
Danf! 

Verzeichne Nachitehende, welche 
Freunde in Amerifa Juden: 

1. Gerhard Gerhard Derfien, Geburts 
und Wohnort Margenau. Später gewohnt 
im Sefater. Gouv. Dorf Kotlarewka. Mut- 
ter Ratarina geb. Hübert. Frau: Rata- 
rina geb. Töws, Geburtsort Rückenau, 
Wohnort Waldef. Mutter geb. Frieien, 
juchen nachitehende Freunde: Franz Re— 
nehr gewohnt in Sagradowfa, Rußl. aus- 
gewandert nach California. 

2, Franz Nifolai Wiebe, Geburtsort 
Sagradowfa, Tiege, Wohnort Nifolaidorf. 
Mutter Getruda, geb. Franz Schröder. 
Frau: Katarina, geb. 3. Wolf, Geburts: 
ort Wernersdorf, Wohnort Nordheim, Je— 
faterinoslav Gub. Muter Maria, geb. 
Joh. NRempel ſuchen Freunde: Kornelins 
Joh. und David Johann Regehr gewohnt 
in Liebenau Rußl. Ausgewandert nad) 
Amerifa Minnejota Monto Laco 1876. 

3. Witwe Jakob Regehr, Elijabeth, 
neb. Benjamin Unruh, Geburtsort Karls— 
wald. Wohnort Bornau, Gouv. Taurien. 
Mutter Lena geb. Tobias Unruh jucht: 
von Heinrich Tobias Unruh, ausgewandert 
aus Karlswald Pohlen nah) Ranjas un- 
gefähr anno 1874. 

4. Aron Iſaak Löwen, Geburts- und 
Mohnort Lingnau fpäter gewohnt in Ni- 
folaidorf, Sagradowka. Korrefpondiert 
wegen Ausw., wegen Cholera zurücdgeblie- 
ben, Fran Lina geb. Joh. Friefen, Ge 
burtsort Krim Wohnort Nifolaifeld Sag- 
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radowfa, Mutter geb. Scirling juchen: 
Kornelins Richert, ausgewandert von 72 
— 74 nad) Lehigh, KRanjas. 

5. Abraham Mbr. Unruh, Geburts- 
und Wohnort Neu-ronsweide, Jekater— 
inoslad Gub. Meine Mutter NKatarina 
geb. Simon ©. Janzen jucht: Simon Jan- 
zen’s Söhne Johann und Heinrich, Tod)- 
ter: Maria, ausgewandert aus Neu Krons 
weide nad) Kanſas anno 1876. 

6. Peter Gerh. TDerfien, Geburt3- 
und Wohnort Margenau, jpäter gew. in 
ef. Goud. Dorf Kotlarewka. Meine 
Mutter Katarina geb, Jak. Hübert, Fran 
Sarah, geb. Goßen, Geburtsort Mleran- 
derwohl, Wohnort Ebenthal (Memrif), 
Mutter Maria geb, Nempel Stiefvater 
Peter Dalfe juchen: Heinrich Joh. Nem- 
pel, Franz De Behr, Franz Düd, Peter 
Kor. und Abraham Dalfe, ausgewandert 
nad) Nebrasfa, Bahnftation Henderion aus 
Tiegermweide, Rußl. anno 1874, 

7. Abraham Wilh. Mantler, Geburts 
und Wohnort Baratow Gnadental Sek. 
Gouv. Meine Mutter Aganetha geb. Wieh— 
ler jucht: Heinrich Joh. Wiehler ausge- 
wandert aus Gnadental ef. Gouv. in 
den neunziger Jahren. 

8. Peter Jakob Kanfe, Geburtsort 
Krim. Meine Mutter Suſanna geb. Da— 
vid Günter, Herkunft Pohlen. Meine 
Fran Aganetha, geb. Bet. Derkſen, Ge— 
burtsort Neu-Horſcht Alte Kolonie Wohn 
ort Orenburg ſuchen: Jakob Zilke's Kin— 
der. Ihre Mutter Juliana geb. Karl 
Kaufe, Herkunft aus Pohlen, ausgewan- 
dert in den fiebziger Jahren. 

Suchende zeichnen eine Adrejje: 
Sergejewfa, Wolojt Trojzf, Kreiz 
gorod, Gouvernement Omsk. 

Bitten unſere Freunde zu ſuchen, 
wir in Briefwechſel treten können. 

Den herzlichſten Dank für Liebe und 
Mühe. 

Für Nachſtehende zeichnet ſich in aus— 
gezeichneter Hochachtung und Dankbarkeit: 
Leh. P. J. Kanke. 

Adreſſe: Dorf Sergejewka, Woloſt Trojzk, 
Kreis Slawgorod, Gouv. Omsk. 
Lehr: Peter Jak. Kanke. 

(Der Rundſchau geht auch nach Sibi— 
rien, wir nehmen gerne weitere Beſtellun— 
gen entgegen. Preis $1.50 für ein Jahr. 


Dorf 
Slaw— 


damit 


Sn re a ee 


Danfidhreiben 
an die Mennonitengemeinden in Amerifa 
von*’der Einlager Mennoniten-Brüder- 
gemeinde des Kronstaler Kreiſes 
(Südrufland) in der Mfraina im 
Namen ihrer jämtlichen 
Mitglieder. 
* * * 
ſind die Barmherzigen, 
denn ſie werden Barmherzigkeit 
erlangen. Matth. 5, 7. 

Am Himmelfahrtstage wurde auf unſerer 
Bruderberatung hieſelbſt beſchloſſen für 
den I1-ten Pfingſtfeiertag einen Dankgot— 
tesdienst anzuberaumen, um unjerem gro- 
hen Gott und Vater, dem Geber aller mı- 
ten Gaben, zu danfen und Euch, Ihr Tie- 
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ben Gejchwijter dort drüben unjere Danf- 
barfeit jchriftlich zu übermitteln für die 
großen Wobhltaten, die Ihr an uns er- 
weil. Der liebe Herr jchenfte uns viel 
Gnade am Pfingitfeiertage, und wir durf- 
ten einen regen Danfgottesdienjt feiern, wo— 
bei jich die Herzen laut Anleitung des Wor- 
tes Gottes nach Palm 40, 1—3 in hei- 
ben Danfjagungen ergoſſen. 

In den legten 7 jchweren Jahren, die 
iiber ganz Europa lajteten, hat unjer 
fleines Mennonitenvölflein bier in Ruß— 
land bejonders jtarf gelitten in materiel- 
ler Sinjicht, aber auch viele liebe Mit- 
brüder find ums Leben gefommen, infol- 
ge verjchiedener Ummälzungen, wie auch 
einiger bösartiger Sranfheiten. Anno 
1921 wollten wir ſchon hoffen die Not 
wiirde endlich) vorübergehen, doc) ſiehe, 
eine große Dürre im Vai Monate nahm 
jozufagen jede Ausficht auf eine Ernte 
weg, und eine volljtändige Hungersnot 
brach im Herbſte über den größten Teil 
Rußlands herein. Obzwar in vielen Häu- 
jern das Brot jehr jparjam zugeteilt wur- 
de, hatte man feine Ausſicht bis zum 
Frühlinge durchzufommen, Die von Hun- 
ger und Kummer abgemagerten Jammer— 
geitalten fingen an, an die Türen der 
Beijergeitellten anzuflopfen und baten im 
berzergreifender Weife um das Fleinjte 
Quantum Brot. Wie jchwer wurde es 
dem Hausvater oder Mutter, wenn jie im 
Sinbli auf ihre eigenen Rinder die bit- 
tenden Jammergeſtalten unbefriedigt wei— 
tergehen lajjen mußten. Die Not jteigerte 
ſich mehr und mehr und erreichte im Feb- 
ruar d. J. ihren Höhepunft. Pferde, 
Feldmäuſe, Hagen und jogar Hunde und 
anderes mehr wurde im Notfalle gegeijen 
(doc) von unjeren Mitgliedern mit jel- 
tener Musnahme). Mus tiefjter Not jchrie 
man in den Häuſern und in öffentlichen 
Sebetsverjammlungen zu Gott und hoff- 
te, da; Er auch jeßt, wie jchon oft, uns 
Hilfe jenden werde. Wehmutspoll—aber 
alaubens- und vertrauenspoll Flang es 
wohl aus den Herzen vieler Notleidenden: 
„Harre, mein Seele, harte des Herrn! 
Alles Ihm befehle, hilft Er doch jo gern! 
Wenn alles bricht, Gott verläßt uns nicht: 
Größer als der Selfer iſt die Not ja 
nicht.“ Obzivar bisweilen die Hoffnung 
auf Hilfe jchwinden wollte, jo hat doch 
„Die ewige Treue, der Netter in der Not“ 
unjere Gebete erhört und uns geholfen. 

Un einem der dunflen Schiefjalstage 
trafen die Brüder aus Amerifa bei uns 
ein und bracdten uns die frohe und tröft- 
liche Runde, dab die Mennonitengemein- 
den in Amerifa beichlofien haben, uns 
Brot zu geben. Es dauerte auch nicht 
lange, da famen die eriten Transporte mit 
Mehl, Neis, Bohnen, Zucker und amd. 
ſchönen Sachen an. Gegenwärtig beiteben 
in jämtlichen Mennonitendörfern unjerer 
Umgegend Küchen, aus welchen die Hilfs- 
bedürftigen täglich zu eſſen befommen. 
Viele Tränen find getrocdnet, Taufende 
dent Hungertode entrifjen. 

Ro finden wir Worte, unjerem großen 
Gott, der uns im Angejicht der Not den 
Tiſch bereitet, für jein allmächtig Walten, 
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für Seine unausjprehlih große Freund- 
lichfeit und Güte zu danken? 

Wie können wir's Eud, die Gott Fich 
als Werfzeuge Seiner Liebestätigfeit und 
Seine® Gnadenwerfes auserjehen, mit 
Worten jagen, wie jehr wir Euch danken 
für alle Wohltaten, die Ihr an uns tut? 

Der Herr möge Euch taufendfache Ver— 
geltung zu teil werden laſſen und Euch 
Mut und Stärfe verleihen, „nicht müde 
zu werden, Gutes zu tun, denn zu jeiner 
Zeit werdet Ihr auch ernten ohne Auf— 
hören“ (Gal. 6, 9.) 

Mit brüderlihem Gruß unterzeichnen: 
Heinrich Penner, Aron Klaſſen, Bernhard 
Rempel, Heinrich Dyd, Heinrich Nedefopp, 
P. Fröfe, Peter Wiens, Joh. Wiebe, Pe— 
ter ZTeichröb, Aron Pauls, Johann Rei— 
mer, 9. Pauls, David Klaſſen, Aron 
Siesbrecht, David Penner, Anjuta Ben- 
ner, Selena Braun, Ratarina Pauls, Pe— 
ter Braun. 


* * * * * 


An den Vertreter der A. M. R, in Mler- 
androwsf, Herrn Slagel. 
Sehr geehrter Herr. 

Beifpiellos jteht daS gegenwärtige Elend 
des Hunger da in der Geſchichte Ruß— 
lands; beijpiellos aber ijt auch das groß— 
artige Werf der Barmherzigkeit umd 
warmer Menjchenliebe des amerifanijchen 
Bolfes am ruſſiſchen. Inſonderheit er- 
griffen find wir von der opferwilligen 
und mwerftätigen Bruderliebe unferer ame- 
rikaniſchen Glaubensgenojjen an uns Men- 
noniten in Rußland, die wir auch fait 
ausnahmslos mehr oder weniger hart von 
dem allgemeinen Hunger im Xande be- 
troffen worden find. 

Wie einſt Joſeph durch Gottes Füh— 
rung nad) Egypten fam, um einſt jpäter 
den Seinen in einer Zeit furchtbarer Teu- 
erung ein Netter zu werden, jo iſt aud) 
der Auszug unjerer Brüder aus Rußland 
vor einem balben Jahrhundert für uns 
zur Nettung geworden, indem die bon 
drüben uns berübergereichte Bruderhand 
nicht nur viele von uns dem Hungertode 
entreißt, jondern durch die unermüdlichen 
Bemühungen um die NAuswanderung den- 
jenigen, die nur mit tiefitem Seelen— 
ichmerze fich der jüngjten jo überaus trü- 
ben Bergangenheit erinnern fönnen, die 
Möglichkeit verjchafft hat, fich eine neue 
Heimat zu gründen. 

Unſer New-Yorfer Rayon zählt ja zu 
den weniger in WMitleidenjchaft gezoge- 
nen, und doch tauchte auch bei uns ſchon 
im vergangenen Herbſt das graue Schred- 
geipenit des Hungers auf und trat bald 
vielen Familien fchmerzlih nahe. Die 
unternommene Gelbithilfe war viel: zu 
flein und obnmädtig, um der Not auch 
nur einigermaßen zu fteuern. Wie ein 
goldener Sonnenftrahl aus dunflem Ge- 
wölk begrüßte uns daher die Nachricht 
von dem Eintreffen der Amerifanijchen 
Mennonite Relief in der Ufraina, und 
al3 dann am für ums ſtets denfwürdigen 
25. Mai (gerade am SHimmelfahrtstage) 
zum erjten Mal Hungernde — vornehm- 
lich Rinder — in der Küche der A. M. R. 
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gejpeift wurden, da erhoben fic die Her- 
zen in danfbarer Freude zu dem Geber 
aller guten Gaben, und wir gedachten in 
Liebe und Dankbarkeit der Brüder in 
Amerika, durch die uns von Gott, unjerm 
himmlischen Bater, in unjerer Not die 
föftlihe Speife dargereiht wurde. Es 
war für uns ja Manna vom Himmel. 
Mit rührender Andacht betrachteten Die 
bleichen, abgehärmten, fleinen Gejtalten, 
die zum großen Teile, ſchon lange Zeit 
fein richtiges Brot gejehen hatten, das 
vorzügliche, amerifanijche, weiße Gebäd. 
Auch die übrigen Speijen werden bon 
allen Speifenden gerühmt und dankbar 
genojjen. Sa, mancher herzliche Dank jteigt 
täglich auf zum Throne der Gnade für 
die uns unverdienter Weife zuteil wer— 
dende Hilfe, und mander aufrichtige Se- 
genswunfch fir diejenigen, die fie uns 
darreichen. 

Angefihts des immer weitere Kreiſe 
ergreifenden Brotmangels begten mande 
die Befürditung, ob die Hilfe auch im 
Stande fein werde ohne Unterbrechung zu 
arbeiten, und die Freude war groß, als 
geitern unjere Delegaten mit einer neuen 
vermehrten Auflage von Produften eintra- 
fen. Es treibt uns nun, Ihnen verehr- 
ter Herr Slagel, und in Ihrer Berjon 
allen mennonitijchen Brüdern in Amerifa 
unsern tiefiten Dank auszuſprechen und 
ein herzliches ‚„WBergelt’3 Gott” zuzurufen 
im Namen unjerer Gemeinden und injon- 
derheit aller derjenigen, denen die A. M. 
R. den Tiſch deckt, denen ſie in briüderli- 
cher Liebe die ſchwere Laſt tragen hilft, 
Sal. 6, 2. 9. 10). Möge der Allmächtige 
und Allgütige unjere Gebete erhören und 
Ste und alle Brüder drüben gen nad 
feiner Verheißung (Meatth. 25, 35. 36. 40). 
Nochmals taufnd, taujend Danfı! Gott 
aber jei Zob, Preis und Ehre für alles. 

New Norf, am 15. Juni 1922. 

Vorfigender des Nayonfomitees 
9 Funf. 


* * * 


Amerifanischen 
R.) 


An den Mertreter der 
Mennonitiichen Hilfsaftion (MV. M. 
in Rußland. 

Herrn Profeſſor A. Miller. 

Schwer und drücdend lajtet die Not auf 
unſeren mennonitijchen Kolonien an der 
Molotichna. Schwer und drücdend bejon- 
ders auch auf der Lehrerſchaft. Faſt oh— 
ne jeglide VBergütigung, nur von dem 
Wenigen zehrend, was ihr die Gemein- 
den zufommen laffen fonnten, hat fie viel- 
fach unter recht jchwierigen Verhältnifjen 
ihre Arbeit nach Kräften getan. 

Wir Lehrer der Tanbitummenanftalt in 
Tiege und der Ohrloffer Zentralſchule 
haben im zweiten Halbjahr, al die Not 
fi) immer jteigerte, des öfteren den Un— 
terriht unterbrechen und jchlieglich auf- 
geben müjjen, um für Weib und ind 
den Kampf mit dem Hungergejpenit auf- 
zunehmen, In diejer jo jchweren Zeit tra- 
fen wie Boten des Himmels Ihre Lebens— 
mittelpafete ein. Wie glüdlich wir waren 
und wie unjere Kinder, die mit hungrigen 
Augen nad) jedem Speiferejtchen griffen, 
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bei dem plötzlich eingetretenen Reichtum 
jubelten, vermögen wir Ihnen nicht zu 
ihildern. Auch können Sie, wie aud) 
die I. Spender, e8 faum ermejjen, was 
dieje reiche Gabe für uns bedeutet. 

Aus tiefjtem Herzen ſprechen wir allen 
lieben Spendern unjern warmen, innig- 
ten Danf aus. Der große Gott und 
reiche Vater im Himmel jegne Sie alle 
für die Hilfe, die Sie uns erwiejen haben, 
und vergelte Ihnen in reihen Maße 
das, was Sie an uns getan. 

Zum Schlu noch die Bitte an Sie, 
geehrter Herr Miller, dieje Zeilen in der 
„Rundſchau“ oder anderen mennonitijchen 
Blättern Amerikas zu veröffentlichen, da— 
mit die I. Spender, die uns unbefannt 
find ‚erfahren, das ihre reiche Gabe ihr 
Ziel erreicht bat. 

Obrloff, den 20. Juni 1922. 

Lehrer der Taubjtummen-Anftalt: 


W. Sudermann, 9. Sanzen, 9. Peters, 
Witwe Suſ. Unruh. 
Lehrer der Ohrloffer Zentralſchule: 


Ediger, Peter Hans Janzen, 


Janzen. 


D. Nickel, 


RN 


* * * 


Kulikow, den 1. Juli 
An Herrn Profeſſor Miller. 

Herr Miller, da unſere Ausſichten bis zur 
Ernte ſehr dunkel ſind, ſo kommen wir 
mit einer herzlichen Bitte zu Ihnen. Sie 
ſind in den Dawlekanower Mennoniten 
Anſiedlungen geweſen und haben etliche 
Beſuche gemacht, und wir Kulikower ſind 
von Ihnen überſehen. Etliche Männer 
von Kulikow haben mit Ihnen geſprochen, 
und uns die Amerikaniſche Mithilfe ver— 
ſagt iſt, don der wir nur unſer Leben ha 
ben. Denn unſere Mittel haben wir auf— 
richtig keine, außer Milch. Die Zeit iſt 
ſchwer, Arbeit viel. Wenn Sie uns die 
Hilfe ganz abſagen, ſo ſind wir gezwun— 
gen unſer bischen Vieh zu verfaufen. Und 
wenn es möglich iſt, jo bitten wir Sie 
herzlich um etwas Winterfleider, denn bier 
werden auch jchon die Säcke zur Hilfe ge- 
nommen. Denn wir find bier alles arme 
Zandpäcdter, und fo bitten wir Sie berz- 
ih um eine Sendung. Seien Sie jo 
gut und freundlich, und verjagen Sie fie 
uns nicht, wenn es möglich ijt. Bitte um 
Antwort. 

Grüßend 
Unſere Adreſſe iſt: 
Ufimskaja Gubernia, 
Belebej Ujiezd. 


1922. 


Jakob Frieſen. 
Station Dawlekanovo, 
Chutor Kulikov, 


* 


Namenliſte der Kulikower Mennoniten: 

Johann Thießen, 9 Seelen, 1 Haus, 
2 Pferde, 2 Kühe, 4 beſäte Desj. Jakob 
Ketler, 8 Seeleni Haus, 1 Pferd, 1 Kuh, 
4 bejäte Desj. Jakob Friefen 7 Seelen, 
1 Haus, 2 Pierde, 1 Rub, 4 bejäte Desj 
Safob Neufeld, 8 Seelen, 1 Haus, 1 
Pferd, 2 Kühe 1 befäte Desj. Helena 
Neufeld, 7 Seelen, 1 Haus, 2 Pferde, 2 
Kühe, 4 bejäte Desj. Siemion Nanzen, 
8 Seelen. Jakob Nanzen, 3 Seelen.. 
Sohann Rahn, 6 Seelen, 1 Haus, 2 Pfer— 
de, 1 Ruh, 3 bejäte Desj. Peter Kröfer, 
6 Seelen, 1 Haus, 3 Pferde, 1 Rub, 6 
bejäte Desj. Abraham Maties, 4 See- 
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len, 1 Saus, 1 Pferd, 2 Kühe, 4 bejäte 
Desj. Im Ganzen 66 Seelen 8 Häufer, 
14 Pferde, 12 Kühe, 30 bejäte Desi. 

* * * * * 
An Herrn A. Miller, Moskau. 

Beitätigen mit Gegenmwärtigem die Er- 
haltung von fünf Zehndollarpafeten, wel- 
che wir per Eijenbahn von Roſtow geholt, 
die legten A Pakete waren jehon auf die 
Poſt abgegeben. Erhalten jelbige böchit 
wahrjcheinli in den nächſten Tagen. 
Drücden Ihnen zunächſt unjern beiten Danf 
aus für daS Erhaltene. Können doc) 
aber nicht umhin, Sie wiederum dringend 
zu bitten uns, wenn eben möglich noch 
etwa 24 Zehndollarpafete, und jolches jo 
bald als eben möglich, zu jchiefen, denn 
der Brotforb hebt ſich immer höher und 
iſt faum mehr zu erreichen. 

Dbzwar wir nahe vor der Ernte ſte— 
ben, jo ijt doc) nur ein ganz verſchwindend 
fleiner Zeil, dem die Ernte etwas ein- 
bringen fönnte, weil wir zur Arbeiterflaj- 
je zählen, die in Rußland namentlich hier, 
volljtändig ruiniert if. In Erwartung 
weiterer Hilfe unterzeichnen ſich 

Leiter der Mennonitiichen Brüder Ge- 


meinde: A. Nempel. Sefretär: A. Jan— 
zen. 
No. 519. Millerovo, Dongebiet. 


19. 3—VII. 22. 


Verzeichnis derer, die von der American 
Mennonite Nelief durch Herrn Miller er 
halten haben. Berteilung von 5 Schn: 
dollarpafeten: 

Abram Unger, 4, Seelen, Abram Jan— 
zen, 1 Seele, Görk, 1 Seele, Heinrich 
Brieb, Seelen, Witwe Wilhelm Löwen 
7 Seelen, Witwe 9. Sawadsfy 11 See- 
len, Witwe Beter Rempel 4 Seelen, Wit- 
we oh. Wiebe 4 Seelen, Witwe David 
Wiebe 2 Seelen, oh. Heckmann 3 Seelen, 
Witwe B. Harder 1 Seele, Benjamin 
Roth 2 Seelen, Frau H. Günter 3 Seelen, 
J. Stelz 1 Seele. 

No. 520. Millerovo, Dongebiet, 

den 3. Suli 1922, 

Leitend. d. Gemeinde: A. Nempel. 
Sefr. Aron Sanzen. 

(Donor: B. ©. Döðrkſen, Bor 85a, 
Denair, Californa. Neceipt No. 84582) 
* En * * * 

Herrn Alvin Miller, Moskau. 

Ihr Schreiben vom 7. Juni d. J. er— 
hielten wir geſtern. Was die Karten an— 
betrfift, jo werden wir uns bemühen, die 
erhaltenen Rarten jo jchnell als möglich 
zu verteilen, und Ihnen zuzuſchicken. 

Doch das aller wichtigite und notwen- 
digfte für uns iſt, wie wir Ihnen schon 
mündlich mitteilten, die Unterſtützung mit 
Produkten. Die Zahl der Hungernden 
wird jeden Tag größer und das Hoffen 
allein jtillt nicht den Hunger. 

Nach unſerm Weberjchlag find uns am 
wenigiten 50 Pakete nötig und diejelben 
ertra. Bitten aljo, im Nuftrage der Hun— 
gernden, uns jelbige möglichit bald zu 
überjenden. Es wäre gewünſcht uns die 
nötigen Papiere, um in Saratov die Pa- 
fete zu erhalten, mit Herrn Heinrich 
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Rempel (Uebergeber diejes) zu überjenden. 
Und um die Reife nad) Saratov nur ein- 
mal zu maden, bitten wir alle 50 Pafete 
auf einmal zu enden. 
Sm Namen der Hungernden 
Vorligender: A. Wallmann. 
Sefretär: J. Blod. 


* * * * * 


Eine Zujammenfunft der drei biejigen 
Gemeinden wurde am 23. Juli in Stein- 
bad; im Südend Berfammlungshauje ab- 
gehalten, wo P. H. Wiebe. unjer Vertreter 
und Mitglied des Koloniſations-Komitees 
der Canadian Board of Eolonijation, be- 
fannt gab welche Fortichritte bis jetzt in 
Sadje der Einwanderung der ruſſiſchen 
Brüder gemacht worden waren, Rev. B. 
P. Epp von Altona, ebenfalls ein Mit- 
glied im obigen Komitee, war auch zu— 
gegen. Derjelbe ergänzte noch wo es fehl- 
te, jo da wir einen vollitändigen Bericht 
erhielten, Den meijten der Anmweienden, 
(oder fünnen wir jchreiben allen) ſchien 
die Sache jehr am Herzen zu liegen, als 
e3 zur Frage fam ob wir jene Brüder auch 
würden, während des fommenden Min- 
ters oder noch länger, Herberge und Pfle— 
ge geben wollen, jprachen jich mehrere jo 
aus daß fie dazu willig wären. 

Rev. B. P. Epp jagte uns das Jemand 
den Einwanderern entgegen geſchickt wer- 
den follte, vielleiht bi Montreal, um 
darn während den Reſt der Reiſe ſoviel 
wie möglich fejtzujtellen, ob die Einwan- 
derer bier irgend Berwandte hätten um 
dann zu ermitteln wo diejelben wohnen, 
um ihnen dann behilflih zu jein wenn 
möglich diejelben ihren Verwandten zuzu— 
führend. Es wird zu diefem Zwecke eine 
Lite der Einwandernden herüber aejchickt 
werden und jobald diejelbe erhältlich it 
wird fie in den Zeitungen veröffentlicht 
werden, jo daß jeder ausfinden fann ob 
Verwandte darunter find. 

Die Vertreter: jagten uns da zivei 
Schiffe der C. P. R. in Liverpool, Eng— 
land, bereit lägen, und daß es nur be- 
dürfe noch den Kontraft mit der C. 8. 
R. fertig zu machen, welches aber mögli- 
cherweiſe jchon gejchehen ijt bis diejes vor 
die Leſer fommt da das Haupthindernis 
in dem Fahrpreis für die Perſon von 
Odeſſa bis hier bejtand. 

Was die Einfleidung angeht, jo wird 
mit einer Firma in Deutichland durch 
einen mennonitijchen Vertreter verhandelt, 
und e8 wird gejagt das die Angebote 
jener Firma bedeutend gimjtiger, und die 
Kleidung bedeutend beſſer ift als man 
fie hier faufen könnte, und zudem jpart 
es noch die Fracht von bier bis übers 
Mailer. 

— Steinbach Roit 
* * 


* * * 


Zur gefälligen Beachtung. 
* * * 

In letzter Zeit ſind bei mir über 350 
Karten aus Rußland eingrlanfen. mit 
Bittgefuchen, man möge den betreffenden 
Adreſſaten doch „Food Drafts“ jchiefen, 
da jie und ihre Angehörigen in Not feien. 
Leider fenne ich feine der Schreiber dieier 
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Karten und Br. Warfentin, der mir in 
der Reliefarbeit behilflich ijt, fennt auch 
nicht alle und ift mit der gegenwärtigen 
Lage der meijten nicht bekannt; und ge- 
rade jo mir nichts, dir nichts allen diejen 
Bittgefuchen zu willfahren, währe wohl 
faum ratſam. 

Um jicher zu jein, daß unjre Gaben 
an die wirklich Dürftigen gelangen, find 
wir zu dem Entſchluß gefommen, die 
ihon vorhandenen und auch fünftig ein- 
laufenden Hilfsgejuchen an unfern Ber- 
treter, Br. E. E. Krehbiel, zu überweiſen, 
weil er in bejjerer Lage iſt, auszufinden, 
ob den Betreffenden Hilfe zu teil werden 
jollte, 

Geſchwiſter in Rußland, die von dielem 
Beihlus Kenntnis erhalten, wollen daher 
die Sitte haben, ihn dort ſoviel wie mög- 
lich befannt zu machen, ſodaß jolche Bitt- 
gejuche fortan direft an unjre Vertreter 
in der Nelief-Zone befördert werden und 
jo die Hilfe, wo jie nötig iſt, bejchleunigt 
wird. 

Obige Berordnung bat nichts zu tun 
mit Fällen, wo Gejchwijter bier „Food— 
Drafts“ direft an Berwandte oder Be- 
fannte in Rußland jchiefen wollen. Er 
bezieht jich auf ſolche Falle, wo man hier 
an befugter Stelle die SHilfeheifchenden 
und ihre Lage nicht fennt. Im Gegenteil 
möchte man zum Schicken der „Food— 
Drafts“ aufmuntern, jolange wie die pro- 
ipeftiven Sender jie ſelbſt bezahlen. 

Wohl wenige unter uns fönnen ji 
vorjtellen, welchen Umfang unjer Relief- 
werf bereits gewonnen hat. Im Monat 
Juni babe ich über $27,000 für das Re- 
liefwerf in Rußland ausſchicken können 
und ſeit dem 1. Januar find an $85,000 
zu diefem Zweck durch) meine Hände ge- 
gangen, die Summen für „Food-Drafts“ 
mit eingejchlojien. Das iſt jehr erfreulich) 
und Stimmt zum Danf gegen die lieben 
Geber und den lieben Gott, der den Se- 
gen und die Freudigfeit zum Geben ver- 
lieben bat. 

Mit Brudergruß, 

EG % Claaſſen, 
Kaſſierer der Hilfskommiſſion der 
Allgemeinen Konferenz. 

Newton, Rani., 14. Juli 1922. 

— Bundesbote. 


* * * * * 


Werter Herr Brandt! 

“Vor einiger Zeit habe ich mich brief- 
fih an Dich gewandt mit der Bitte, mir 
wenn möglich, einen Ausweg zu zeigen, 
wie ich von bier nach Amerifa fommen 
fönnte. Ich bin Dein leibliher Couſin 
Peter Nempel, Sohn von Peter Rempel, 
Deinem DOnfel aus Neu-Hochfeld, Moro- 
inmo, Jaſykower Woloft. ch diene bier 
iron das achte Jahr in Neu-Halbitadt als 
Buchhalter. Durch die Macht der Ber- 
hältniſſe gezwungen, bin ich genötigt ir- 
gend einen Ausweg zu finden, um mid) 
und meine Familie durchzubringen. Bei 
den jchweren Berhältnijien hierzu Lande 
muß einer notgedrungen juchen auszuman- 
dern. Und es ijt daher meine Bitte an 
Di, wenn Du mir in diefem Stüde ir- 
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gend wie helfen fönntejt, e8 zu tun, denn 
aus eigenen Mitteln fann ich leider nicht 
hinüber fommen. Sch bin 35 Jahre alt, 
verheiratet, habe drei Rinder am Leben. 
Eine Tochter Mifa 8 Jahre alt, einen 
Sohn Beter 7 Jahre alt, und Theodor 5 
Sabre alt. Bon meinen Gejchtwijtern find 
die beiden Schweitern Maria und Lena 
am Typhus geftorben. Maria hat 4 Rin- 
der hinterlaſſen, wovon der Meltejte 21 
Sahre und die Süngite 15 Sabre alt ijt. 
Abram Hat auch eine große Familie, 8 
Kinder. Es geht ihnen jehr knapp. Wür— 
de auch gerne hinüber fommen. Wilhelm 
iſt noch ledig, wohnt in unjerem Heimat— 
dorfe: Meine Eltern find ſchon längſt tot. 
Man jehnt jih nur nad) einem ruhigen 
Leben. Solltet Du mir einen Brief 
ichiefen, jo jchiefe ihn doch verfichert, denn 
jonjt fommt er nit an. Noch einen be- 
ſten Gruß aus der alten Heimat und den 
beiten Danf im Voraus 
grüßend Dein Coufin 
Peter P. NRempel. 

Buchhalter der Conſum Genoſſenſchaft, 
Halbſtadt, Poſt Molotſchansk, Saporoſhje 
—Ukraina, Ruſſia. 

Sollte jemand ein Herz haben, die ar— 
me Familie' herüber zu helfen, und noch 
mehr von der Familie wiſſen wollte, der 
wende ſich bitte an mich. Sie würden es 
mit Freuden annehmen, und mit Freuden 
alles zurückzahlen. Herzlich grüßend 

Abram und Tina Brandt, 

P. DO. Morden, Man. Bor 39. 

* * * 
Winkler, Man. 
Lieber Editor! 

Wünſche zuvor Gottes Segen und einen 
herzlichen Gruß! Nummer 11 der werten 
Rundſchau auf der Y-ten Seite habe ge— 
lejen, dab Freunde gefucht werden, näm- 
lih Onkel Franz Johann Enns in Neu 
Reinland. Er Iebt noch, er iſt mein 
Schwiegervater, und da er jelber nicht 
jchreiben kann, jo will ich es in feiner 
Stelle tun. Die Eltern wohnen jet bei 
ung auf dem Hofe. Werde dem Editor 
2 Dollar jchiefen, da wir nicht wiffen, wie 
viel die Rundſchau nad Rußland für ein 
Sahr foftet, und bitten ihn, Euch die 
Rundſchau zuzujenden. (Mit Danf er- 
füllt. Preis $1.50 für Rußland, wird fo 
viel länger auf dieje Adreſſe geſchickt wer- 
den. —N.) 

Mit Gruß 

Wilhelm %. Ens, 

Bor276, Winfler, Man. Canada. 

Die Adrefje nad) Rufland: Peter Abram 
Klaſſen, Dorf und Poſt Chortika, Gouv. 
Saporojhbje—Ufraina, Ruffia. 

* * — * * 
(Eingeſandt durch Br. D. R. Höppner.) 
An den Redakteur de Mennonitiſchen 
Rundſchau! 

Da hier die amerikaniſchen Vertreter der 
A. M. R. ſind, habe ich mich bei Ihnen 
nad Freunden in Amerika erfundigt, 
nämlich: Kornelius NRicherts, früher in 
Kanſas. Der alte Richert it mein Schwa- 
ger, meine und feine Frauen waren Schwe- 


ſtern. Ihre Söhne waren bei uns im Sü— 
den. Rornelius reifte nad) Serufalem als 
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Suden-Mifjionar, und jpäter famen Kor- 
neliu8 und Jacob auf Bejuch. Vielleicht 
fönnte ic) erfahren, ob fie noch am Leben 
find. 

Sch bin, Gott jei Danf, noch jchön ge- 
jund und wohne jet im Orenburgijchen, 
Uraner-Wolojt, im Dorfe Stepanomfa. 
Mit der Ernte jieht es bier jegt gut aus, 
nur bei uns will der wilde Hafer daS Ge— 
treide erjtiden. Und wenn es was gibt, 
befürchte ich, wird man uns im SHerbit 
wieder viel abnehmen. Wir haben in 
diefem Winter. jhon gar jehr gehungert 
und willen faum, wie es weiter werden 
joll, denn alles ijt bier jehr teuer. Bei 
uns find ſchon alle Kleider zerriſſen, Hem- 
den find jchon nur ganz wenige und davon 
einige jehr jchlecht. 

Wenn Sie die Mdrejje des erwähnten 
Nichert ermitteln können, bitte ich ihnen 
diefen Brief zugujtellen, damit jie ihn le— 


fen, wenn nicht die Alten, dann doch 
KRornelius. Oft beſchauen wir dejjen Por- 


trait und jprechen dariiber, wie es ihnen 
dort ergehen mag. Möchten jchon gerne 
bon ihnen Nachricht über ihr Befinden er- 
halten. 

Kürzlich waren Br. Hiebert und Miller 
hier und hielten eine große Verſammlung 
ab. Durch dieje Leute ijt bier jchon viel 
geholfen worden, aber ihre Borräte rei- 
chen auch nicht auf all die hiejigen Hun— 
grigen aus. E3 find fchon viele Hungers 
gejtorben, meijtens jedoch unter den Ruſſen 
und Baſchkiren. Mennoniten jollen ca. 
30—35 jein, die am Hunger gejtorben 
jind. 

Falls ich die 
weitere Briefe jchreiben, 
grüßt von 


Adreſſe erhalte, werde. ich 
Seit alle ge- 


Abrahan Koop, 
Stepanomwfa, Poſt: Pokrowka, Drenburg, 
Rußland. 


* * * 


Warwarowka, den 10. Januar 1922. 
Lieber Onfel und Tante, Better, Nichten, 
Sreunde und Verwandte! 

Unjer Briefwechfel iſt jeit Jahren jchon 
zum Stillſtand gefommen. Folglich fonn- 
ten wir nicht mehr wijjen, wo ein jeder 
geblieben jei. Vielleicht ijt auch ſchon je- 
mand gejtorben. Die Unruhen und der 
Krieg bat es auch eine Zeitlang nicht zu— 
gelajien. Da der Briefmwechjel jet wieder 
möglich ijt, jo möchte ih Euch von unie- 
rem jegtigen Befinden Mitteilung geben. 
Der Bater jtarb am 7. Jan. 1919, die 
Mutter am 10. Febr. 1920. Ich und 
meine Frau, 2 unjerer Kinder und meine 
Schweſter Maria leben no. Sie iſt Wit- 
we, ihr Mann war ein Heinrichs, hat zwei 
Rinder. Sie iſt bei uns, wir teilen un- 
jer jchiveres Los "miteinander. Wir möd)- 
ten gerne geholfen jein von Euch, ja jogar 
binübergeholfen zu Euch dort. Denn bier 
müjjen wir nadend und Hungers umfom- 
men. Unjere Lage ijt jo, dag wenn ic) 
fie jchildern könnte, wie jie it, Ihr mir 
nicht glauben würdet, Wir haben Pferde, 
Hunde und aud Katen gegejien. Wir 
haben jchon mehrmals bis 5 Tage lang 
nur immer Prips getrunfen, und hatten 
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nicht zuzueſſen. Wie viel man bei jol- 
der Kojt Kraft verliet—. Wir müſſen 
uns bier in fremden Häuſern aufhalten 
gegen unjern Willen, der Not halber. 
Weil wir mit den Kleidern jo jchlecht be- 
jtellt find, habe ich große Schmerzen in 
den Füßen und Beinen befommen, day 
ich bald 2 Monate ſchon nicht hinausgehen 
fann, der Kälte wegen. Ic fite jet und 
jchreibe, aber vor Schmerzen will das fait 
nicht gehen. Die Frau ijt ins Dorf ge- 
gangen, ob jie vielleicht, wo etwas zu 
Ejjen befommt. Wir haben nichts Eß— 
bares im Haufe, vielweniger noch Brot. 
Kartoffeln hatten wir auc) gepflanzt, doc) 
der Trodenheit wegen gab es feine. Daß 
ich jolche Schmerzen in den Beinen habe, 
iſt folgendes die Urjache: Mein Nacıbar, 
der noch ein Pferd Hatte, wollte haben 
ich jollte mit ihm zujammen auf die Brot- 
juche fahren. Wir befamen aud) etwas, 
doch ehe wir bis zu unjern Familien fa 
men, wurde uns dasjelbe weggenommen. 
So hatten wir die Zeit zugebracdht und ung 
erfältet, und doch fein Brot. Die Familie 
fam iweinend entgegen nad) Brot. Da 
fönnt Ihr Euch denken, wie einem zu 
Mute iſt. So habe ich denn Euch unſere 
Lage gejchildert. Sch glaube, es wird 
Euch nicht wundern, daß ich, jo zudringlic) 
bin. Weil bier ſchon jolche find, denen 
von Amerifa aus geholfen ijt, jo bitten 
wir um Gottes Willen, verjchliegt Eure 
Herzen nicht vor unjer Bitten, Der Herr 
wird es Euch jicher lohnen. 

sm Bertrauen, da; Ihr meine Bitte 
erhören werdet, zeichnet ſich hoffnungs 
voll Euer im Elend befindlicher Freund 

Abraham br. Görzen. 

Dorf Warwarowfa, Poſt Nikolaipol. 
Kreis und Gouv. Efaterinoslaw, Ufraina 
Ruſſia. 

Der Brief war nicht ganz richtig adrei- 
jiert, er machte deshalb Umwege, bis ich 
ihn erhielt. Vielleicht läßt jich das Herz 
der Freunde umd anderer erweichen, um 
den Bittenden zu unterjtügen mit Nah— 
rung und Kleider. Seine Freunde wohnen, 
etliche in Manitoba, ein alter Franz Gör- 
zen, der vor jeinem Tode in der Stadt 
Winkler wohnte, er joll dort auch geitor- 
ben jein, dejjen Kinder find dort noch in 
der Umgegend, jie find auch gebeten um 
Mithilfe. Dann find nod) von Abr. Gör- 
zen Mutter ihrer Seite bei oder in Ro— 
jthern, Sasf., ein Jakob Dörkſen und 
Unruh. Bei Hague find zwei Neufelds 
und ein Abraham Dörkſen, jie find Schwä— 
ger. Es mul auch noch ein Peter Dörk— 
jen und ein Harder jein, der Dörfjen 
Schwager iſt. Wohnen vieleicht in Al— 
berta. An all dieje it die dringende Bit- 
te gerichtet. 

Es ijt ja uns möglich gemacht, daß wir 
dur) die Nundjchau - Redaktion unſern 
Freunden in Rußland Unterjtüsung zu- 
fommen lajjen fönnen, wovon der Schrei- 
ber auch erwähnt. Darum wollen ein 
jeder was tum. 


Grüßend 
H. J. P. Wiebe, 
Bor 385. Herbert, Sask. Canada. 





9. Auguſt 


Aberdeen, Sask. 
Lieber Editor und alle Leſer der Rundſchau 
Friede zuvor! Wenn die Rundſchau 
eintrifft, dann wird zuerjt geichaut, ob 
auch ein Brief aus Rußland ijt, und weil 
wir eben einen Brief aus Rußland er 


halten haben, dazu werden Verwandte 
gefucht, jo übergebe ihn der Rundſchau. 

Liebe Gejchwiiter Johann und Elifa 
bet Siesbrecht, wir wollten ſchon früher 
an Euch Schreiben, wußten aber Eure 
Adreſſe nicht. Nun fam Br. Daniel Sie- 
mens, früher Neinfeld (er juchte Brot), 


jeßt Nifopol zu uns, der uns Eure Adreſ 


je gab. Wir fonnten ihm fein Brot laj- 
ien. Wir wohnen wieder in Griimfeld 
Siemens bat alles verloren, jein and, 


jeine Häufer und ſeine Mühle. Sein Ba 
ter ftarb im vorigen Sabre in Odeſſa, fein 
Br. Jakob Siemens ſtarb am Typhus. 
Ron unjerer VBerwandtichaft find bei 125 
Berfonen, teils ermordet, teils am Typhus 
geitorben. Wir hatten hier am Orte und 
weit und breit in der Umgegend eine fait 
totale Mihernte. Nur Winterweizen gab 
es von 10 bis 50 Bud von der Desjatine, 
Not iſt unter uns Vennoniten auf 
vielen Stellen ſchon groß, unter den Ruf 
jen noch größer. Wie wir durchkommen 
werden, weil ich nicht. Hier haben: fchon 
einige Berjonen aus Amerika, Sendungen 
erbalten, bis zu 6 Bud Nahrungsmittel, 
Mehl, Reis, Zucer und Kleiderſtücke, Hem— 
den und jo weiter. = 


* 
Oie 


Dieſe Sendungen 
kommen durch die jo genannte A. R. %. 
Vielleicht Eönntet Ihr uns bon dort aus 
auc) helfen, d. h. uns eine Sendung zu: 
fommen zu lajjen? Schreibt uns, wenn 
möglich jofort. Wir find ganz arın, Ivo! 
len gerne nad) Amerifa, ſind aber. ganz 
mittellos. Schreibt ums auch von ‚Daniel 
Siemens, wir willen nicht ihre Adreſſe. 
Sch habe in Sasf. auch Verwandte, Es 


iind Neufelds, ein Abram Neufeld, Die 
Frau Meufeld war meine Tante, geb. 
Fehr. Sie iſt ſchon geitorben. -, Der-ül 
teſte Sohn Abram war damals, als. jie 


von Ndelsheim, N. 3. nach Amerifa zogen, 


ein fleiner Knabe von ungefähr 5—6 
Jahren. Er iſt in meinem Alter. Ich 
erinnere mich) noch ihrer Abfahrt per 


Schiff von Nieder-Ehortit. Der genannte 
Neufeld ift mein Vetter. Sch bin ein Sohn 
No. 1: 


von Johann Pauls, Nifolaipol 
Unſer amilienverzeichnis it: Ich 51 


Sabre, Frau Anna 44. Sabre, Kinder: 
Abram 22 Jahre, Sara 19 Jahre, Neta 
10 Sabre und Frieda 2 Sabre, 
Nun noc herzliche Grüße von 
Abrabam und Anna Pauls. 
Sollte jich der gejuchte Abram Neufeld 
finden, jo bin ich ‘gerne bereit, ihm weite 
re Erflärungen zu geben. 
Joh. ©. Giesbrecht, 
* * * , 
Ruſh Lake, Sasf. 
Werter Br. Editor nebit Gehilfen. 
Unlängjt erhielten wir wieder Nachricht 
aus unjerer alten Heimat. Ste var von 
meiner Fraus Schweiter und Schivager, 
Namens Martin Wiebe, Neu-Rojengart, 


Bor 23. 














1922. 


Brief enthält ein Bitt- 
Wailenjungen, wie ich an 
Brief traf offen ein, und e3 
alles drinnen, was um 


Alte Kolonie. 
geſuch eines 
nchme. Der 
war nicht mehr 
jere Geſchwiſter hineingelegt. 

Hier das Gejuch: Vielleicht jeid Ihr To 
gut, umd übergebt diefen Brief, welchen 
der kleine Abraham hineingelegt, an Abra 
ham Enns, ftammend aus Neuhorſt. Der 
Abraham Ens iſt Onfel über den Klei 
nen, rüber in Schlachting, Baratow ge 
wohnt, Yehrer geweſen auf Neu-Rojengart. 
Hoffentlich) darf der Fleine Knabe einen 
Brief erwarten, oder ſogar eine Mithilfe. 
Sollte diejes Gejuch den beiagten Onfel 
Ens erreichen, jo fann er, falls er nicht 
die Adreſſe dorthin befigt, bei mir Die 
Adreſſe erhalten, auch von der Menno 
nitiſchen Rundſchau. Br. Neufeld würde 
den Brief jchon weiterbefördern. 

Möchte Hiermit allen Freunden und Be- 
fannten zu wiſſen geben, da unjere Adreſ— 


je jetzt Ruſh Lake, Sask., nicht mehr 
Main entre, Sask. iſt. 


Nebſt Gruß Jacob D. Petkau. 


Brief iſt von Br. 


(Folgender Johann 
J. Letkemanns, Aberdeen, Sasf., Tante, 
die er jeines Onfels David Letkemann 

Dnfels dritte Frau Maria, Dorf 
Saerinaroinfe, Poſt Nifolaipol.) 
Ich mu; aucd etwas jchreiben und 


Euch fragen, vielleicht wiht Ihr etwas von 
meinen Tanten und Onfels, Nichten und 


Betters. Die Tanten waren: Abram Mar 
tens, Franz Bergens, Peter Wielers, fie 


jind meiner Mutters Schweitern, dann 
Jakob Neudorf und Heinrich Neudorf ſind 
die Brüder. Meine Mutter heit Maria 
Neudorf, ich heile Maria Beter Unger, 
der Stiefvater Sohann Andres, die Mut 
ter jtarb vor drei Jahren. Sit jemand zu 
finden, jo berichtet ihnen von uns, und 
fönnen fie, jo möchten jie uns was Ichif- 
fen. Ich babe fie noch alle gut gefannt, 
doc) vielleicht Ieben jie auch nicht mehr 
alle. DOnfel A. Martens ijt tot, aber die 
Maria-Sujanna, die mic) fannten, find 
am Xeben, und jind reich, Stiefva- 
ter bat ſich wieder verheiratet, iſt auch 
immer arm, Der Mutter Gejchwiiter 
find Neudorfs Kinder. Wißt Ihr auch, 
wo Benners wohnen? 
Seid gegrüßt von 


BL 
ver 


David und Maria Letfemann. 
* * * 
(Eingefandt von Br. E. Löwen, Bor 


23. Hepburn, Sasf.) 
Werte Freunde in dem Herrn! 

Vor mir liegt Eure Adreſſe. Mein 
Sroßfind arbeitet im Komitee, und da 
hatte er unter den Sleiderfendungen die 
Adreſſe gefunden. Weil ich auch eine Hamm 
bin, bracdte er jie mir. Meines veritor- 
benen Mannes Berwandte wohnten auf 
dem Gerlita Ehutor. (Sch legte 6 Cou— 
verte mit unferen Adreſſen den Kleiderpa— 
feten bei mit der Angabe wer ich und wer 
meine Frau find.) Mein Mann war Abra- 
ham Hamms Sohn aus Ekaterinoslaw 


und hatte zwei Onkels auf Gerlitza, Onkel 
David (meiner Fraus Vater), den ande- 
Hamm von 


ren babe vergejjen. David 
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Amerifa (it meiner Fraus Bruder) war 
meines Mannes Coujin, er bejuchte uns 
vor 16 Jahren. Mein Mann ijt bereits 
7 Sabre tot. Er ftarb an Xeberfrebs. 
Ber Ihre Gejchenfe befommen wird, weil; 


ich nicht, fie werden jortiert und dann 
verſchickt. ES iſt auch höchſte Zeit, die 
Not iſt jeher groß, fein Brot umd feine 


Wäſche, wer es nicht 
bat feine VBorjtellung, 
und wie danfbar wir 
die Ihr uns berüber 
Kriege hatten wir ge- 
wir nichts zum Ejjen, 
und Wäſche, wir find 
Meine Söhne dienen, 
daß wir ums 


Kleider, und feine 
jelber durchgemacht, 
wie groß die Not, 
iind für die Hilfe, 
ihieft. Vor dem 
nug, jeßt haben 
auch Feine Kleider 
hungrig und nadt, 
befommen aber nicht ſoviel, 
iatt eſſen können. Liebe Freunde, viel 
leicht fönnt Ihe mir helfen, auch meine 
Verwandten väterliher Seits aufzuſuchen. 
ch Bin eine Tochter von Heinrich Funk, 
Schönwieſe, und der Vater hatte dort in 
Amerifa 3 Brüder, der eine hieß Abra 
ham Funf, in der Stadt Sretna, Canada 
war eine Schweiter vom Vater, Tante 
Abrabam Buhr, Wenn die alten Onfels 
oder Tante tot find, dann bitte ich mei- 
ne Couſins, ung zu helfen. Liebe Freun— 
de, wenn Ihr Fönnt, jo bitte ich auch 
Euch, uns zu helfen, der liebe Gott wird 
e8 Euch lohnen, wir können es nicht 
Wenn Ihr Fönnt, jo jchiet, jo raſch wie 
möglich Brot. Hier in Schönwieſe iſt 
nur die Niederlage, und von hier aus 
wird es in die deutſchen Dörfer geſchickt. 
In den Dörfern ſind Küchen eingerichtet, 


uͤnd dann erhalten Kinder, alte Leute 
und Kranke zuerſt. Für uns Schönwieſer 
Gemeinde ſoll für 8500 geſchickt ſein, 
haben es aber noch nicht erhalten. Et 
liche haben ihre Pakete bekommen, o wie 
würde ich Gott danken für ſolch ein Ge— 
ſchenk, und den lieben Verwandten und 


Freunden im Voraus für Mühe und Ar— 
beit und für die Gaben, die Ihr geſchickt, 
wenn auch nicht an uns. 
Grüßend verbleibe ich 
und bittende 
Katharina Hamm, 


Ihre dankbare 


geborene Funk. 


Meine Adreſſe: Witwe Katharina Hein— 
ri Hamm, Datichanaja Strajje, Haus 
15, Scönwieje, Stadt Alexandrowsk, 


Gouv. Saporoſhje —Uraina, Ruſſia. 
(Andere Blätter möchten kopieren). 
:* * * 

(Dieſer folgende Brief hat verſchiedene 
Jakob Dycks in Sasf. und Man. aufge— 
jucht, doc) hat den Gemwünjchten noch nicht 


gefunden. Bitte meldet Euch, wen ic) 
den Brief zuſenden ſoll. Eingeſandt von 
Herbert, Sask.) 


Jekaterinoslaw, den 19. Febr. 1922. 
Lieber Onkel und Tante Jakob Dyd. 
Herbert, Sask. 


Es wird Sie wohl wundern, daß wir 
jetzt alle an Euch dort in der Ferne den— 


ken, aber die ſchwere Lage hier. Ein 
richtiges Bild kann niemand geben, die 
Not iſtgroß. Sie können ſich garnicht 
vorſtellen, wieviel Menſchen hier jeden 
Tag vor Hunger in der Dörfern ſterben. 

Ich bin ein Sohn Ihres Bruders Jo— 
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hann Dyd, welcher in Nikolaipol wohnte, 
aber ſchon vor 28 Jahren geſtorben iſt, 
meine Mama lebt noch, und wohnt noch 
immer in ihrer Wirtſchaft, wo ſie ange— 
ſiedelt haben. Mein älteſter Bruder Jo— 
hann iſt auch ſchon geſtorben. Ich, Daniel 
bin heute 51 Jahre alt, bin ſchon 24 
Jahre verheiratet, meine Frau iſt eine ge— 


borene Tochter von Jakob Unrau, unſer 
Nachbar. Wir haben zwei Söhne, Daniel 


mir Safob 18 Sabre alt, und 
eine Tochter des Schwagers, meiner Fraus 
Bruder Beter Unrau, welcher mit jener 
Frau am Typhus gejtorben, Die Tochter 
it 14 Sabre alt, jomit bejteht unjere 
Familie jegt aus 5 Perſonen. Und Ei 
ipare ijt nichts vorhanden. Unter unferen 
Bauern bat man noch zu ein Pferd, eine 
Kuh, aber auch die Fehlen ſchon bei vie 
len, feine Schweine, die Hühner find auch 
alle tot. Es ijt ein trauriges Bild, wenn 
man jett ein deutſches Fuhrwerk ſieht. 
Früher fonnte ein jeder die Deutichen an 
ihren Pferden und Kleidern erfennen, jetzt 
it das gerade Gegenteil. Wir haben 
ſchon verjucht, hier hinaus zu fahren, doch 
es it unmöglich, denn wir find alle io 
dal wir nirgends hinfahren fon 


21 Sabre 


arın, To 
nen, wenn nicht ausländische Hilfe kommt 
Wenn unjeren Mennoniten nicht geholfen 
wird, dann jtirbt ein Drittel noch vor 
Sorgen und Hunger. Hier in der Stadt 
it eine amerifaniiche Miſſion, und ſchon 
viele Menjchen haben Bojtiendungen be- 
fommen, bis 3 Bud in einer Sendung. 
Sollte Onfel. oder Tante ſchon geitorben 
jein, dann kann vielleicht von den Wettern 
oder Couſinen wer auch uns etwas jchicken. 
Hatte 500 Desj. Land, doch jest haben 
wir nichts. Wenn es erjt möglich fein 
wird, wollen auch wir zu Euch kommen, 
und jetzt jagen im Voraus unferen bejten 


Danf. Könnten Sie nicht auch eine Sen 
dung für meine Schwägerin, eine Witwe 
mit 6 Kindern jchifen? Mein Bruder 


Wilhelm bat mit Euch früher Briefwech 
ſel gehabt, hat auch jetzt geſchrieben. Noch 
einen Gruß von meiner Mama und Ge— 
ſchwiſtern. Ich bin Euch allen ganz fremd, 
aber wenn wir noch etwas leben und ge— 
ſund bleiben, dann werden wir uns hof— 
fentlich noch näher kennen lernen, 

Wünſchen Euch allen die beſte Geſund— 
heit und hoffen auf baldige Antwort. 

Ihr Neffe und Vetter 

Daniel Joh. und Eliſabeth Dyek. 

Poltawer Straße 15. Stadt Efaterin- 

oslaw. 


* * * 


Nelgowka, den 11. Auguſt 1921. 
Liebe Rinder, 

Gruß der Liebe zuvor! Euren ums 
werten Brief erbielten wir den 9. Auguſt. 
Freuen uns berzlich, endlich ein Lebens— 
zeichen von Euch, liebe Kinder zu erbal- 
ten. Wunderbar find Gottes Wege. Wir 
baben ums gefragt, warum unſere liebe 
Anna nad) Deutjchland gegangen, doc 
wir wiſſen jchon, denn durch fie habt Ihr 
erfahren, da; wir noch leben, und wir 
erhalten von Euch Nachricht. Was wei- 
ter wird geichehen, das ahnen wir. jet 
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faum. Es find ſchon 8 Nahre verflojjen, 
jeit Ihr uns verlafjen, oft haben wir be- 
reut, daß wir damals nicht mit Euch ge- 
gangen. Haben viel—viel erfahren müſ— 
jen.. Bogen 1917 nad) Berdjansf, um 
uns etwas zu erholen, und von dort woll- 
ten wir nad) Amerika, doch des Herrn 
Wege und Gedanken find anders für uns. 
Wir wohnen ſeit 1920 wieder in unjerm 
Haus bei der Mühle, welche in die Hände 
der Regierung übergegangen ijt. Haben 
etwas Ausſicht, fie zurück zu erhalten. 
Wie gerne wir Euch noch Mal wieder- 
jehen möchten, fann ich nicht beſchreiben —. 
Mama ımd Finder find, dem Herrn Danf, 
noch ziemlich gejund, Heinrich iſt groß 
und jtarf, arbeitet in der Mühle, wenn 
jie arbeitet—. Bis Neujahr habe ich im 


Kontor geichaft, jekt bin ich aber jo 
ihwadh, dab ich die meiſte Zeit liegen 
muß. Mein Herz ijt jehr ſchwach, bin 


Blutarm, dazu leide ich jehr an Hemory— 
dalbeſchwerden. Hatte immer noch den 
Gedanken, zu Eucd hinüber zu kommen, 
unjere Rinder würden jchaffen, und mir 
hätten unſer Brot aber jet? Mama 
quählt jich viel zu jehr, ift ganz mager. 
Sie näht viel für Freunde, um Brot zu 
haben, Maria und Lieſe helfen in der 
Wirtihaft. Saſcha iſt auch bald groß. 
Wir find ganz abgelumpt. Möchte Euch 
nicht Klagelieder vorjingen, doch ſteht es 
jo. Menſchlich zu jehen, ift unſere Zu- 
funft ſehr dunfel, aber der himmlische 
Vater ſitzt am Ruder, Er lenft und re- 
giert alles. Möchten wir ruhig bleiben, 
bis wir im riedenshafen eintreffen, wo 
ihon viele unjerer Lieben weilen. Auch 
unjere liebe Sara iſt jchon ſeit 1918 um 
die Weihnachtszeit hinübergegangen zu 
Ihm, unjferem Heiland. Euer Großpapa 
(mein lieber Bater. 9. M.) jtarb im Au— 
guſt 1917 bei uns in Berdjansf. Groß— 
mama (meine Mutter-Mutter, 9. M.) 
ſtarb im Ian. vorigen Jahres in Für- 
jtenau bei Eurem Onkel Heinrich. Schwa— 
ger Peter Löwen anno 1920. Seine Frau, 
Eure Tante, hat jich wieder verheiratet 
mit Joh. Dick, Petershagen. Jakob Brauns 
Sohn Jakob ijt auch) tot. Schwager Thie- 
ben, Ufa ift anno 1920 gejtorben. Sie 
bat ſich wieder verheiratet mit Gerhard 
Thielmann, Ufa. Ihr Sohn Nifolai iſt 
am Typhus gejtorben im Sanitätsdienit. 
Alerander iſt auch tot. Schwager Jakob 
Martens, auch fein Br. Franz find von 
den Machnowzen umgebradt. Noch meh- 
rere unſerer Lieben find nicht mehr. Schickt 
Euch untereinander diefen Brief zu, denn 
ih fann nicht mehr jchreiben, habe nicht 
mehr Papiere, nicht Couverte, nicht Tinte, 
alles geht zu Ende. Wir leben in einer 
jehr böjen Zeit wie wir in Gottes Wort 
leſen. Der Herr läutert uns, möchten 
wir jtille halten. Peter Mandtlers (mei- 
ne Schwiegereltern. 9. M.) wohnen in 
Nudnerweide, find alle gejund, nur leidet 
Frau Mandtler jehr an NRheumatismus. 
Beitellen zu grüßen. Möchten gerne übers 
Waſſer zu unferen Lieben. 


Seid herzlich gegrüht von uns allen, 
bis wir uns wiederſehen 
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Eure Euch liebenden Eltern 
Sohann und Sara Siemens. 
Heute den 20. Sept. haben wir jchon 
Froſt, und Brennmaterial nur auf zwei 


Monate. Und die Hungersnot jteht vor 
der Thür. Gott möchte jich unjerer er- 
barmen. Wie fommen wir über den 
Ozean? Wie erhalten wir Yahrfarten? 


Wir möchten nit vor Hunger jterben, 
oder totfrieren. (O, lieber Vater, wie 
gerne würde ich dieje Fragen beantworten, 
Du weißt nicht, wie Deines indes Herz 
ſchmerzt, zu willen, daß hr, meine Xieb- 
iten, jo leiden müßt, wie gerne möchten 
wir Euch helfen, herüberzufommen. Möcd)- 
te Gott ſich doc erbarmen. H. M.) 

(Leider fönnen wir nicht den Einjender 
angeben, und wußten nit gut, ob wir 
den Brief ohne die Adreſſe bringen joll- 
ten; wir glauben, die Xejer werden auch 
ihn gerne lejen. Der Einjender nieldet 
jich vielleicht noch. Ed.) 


* * * * * 


(Eingeſandt von Br. Johann Bückert, 
Plum Coulee, Man.) 
Pawlowka, den 15. Januar a St. 1922. 
Xieber Onfel und Tante Iohann und 
Marg. Bückert, und alle, die ſich in Liebe 
unjerer erinnern! Endlich fann man Mal 
wieder jchreiben, denn jchon feit dem 20. 
Sımi 1914 wütet bei uns in unferem lieb. 
Baterlande das Geflirr der Waffen, doc) 
Gott jei Danf, wir find die Revolution 
bald über. Doc wir jind jet in der 
Hungersnot, und die tut jehr weh. Bon 
den 12 Taujend Einwohnern in der Chor- 
tiger Woloft hat nur ein Zehntel noch 
ein wenig zu ejjen, alles wird ſchon ge- 
geffen. Kleidung ift auch fajt nichts, ich 
weiß nicht, wie es Weiter werden joll. 
Heute verbaden wir das letzte Mehl, 
dann haben wir nod ungefähr 5 Bud 
Hafer zum Mahlen, dann iit alles alle, 
feine Kartoffeln, feine Gritze. Wir find 
nahe zum Berzweifeln. Wir haben 10 
Rinder, und wir beide, jind 12 Mann. 
Die lieben Eltern haben wir 1920 begra- 
ben. Mama, Ihre Schweiter, jtarb den 
18. Jan. 1920 am Typhus und wurde 
den 21. begraben. Papa jtarb am 14. 
Febr. auch am Typhus, begraben am 18. 
Mama war eine Woche Franf, Papa 8 
Tage, und die legten 5 Tage bejinnungs- 
los. Mama bejtellte noch immer, ich joll- 
te alles berichten. Sie jehnte ſich noch 


immer, wenn es ginge,. nad) Amerifa 
überzujiedeln. Ich mit meiner Familie 


wollten auch immer, doch Vater fonnte fich 
bon feiner Heimatsſcholle nicht losreißen. 
Als der Krieg ausbrach, wollte auch er, 
doch es war jchon zu ſpät. Kurz vor 
ihrem Tode wurde ihnen von den Mach— 
no-Banden alles Vermögen geraubt. Der 
Vater hatte zu Mamas Begräbnis 
nicht8 anzuziehen. Sch Half ihm mit 
Kleidung aus, bis auch er am 6. Febr. 
erfranfte, und den 14. morgens um 5 
Uhr ſtarb. Marta ftarb den 18. San. 
um halb 5 Uhr morgens. Beide machten 
ſich auf den wichtigen Schritt in die Ewig- 
feit bereit. Sie hatten 14 Tage vor ihrem 
Tode ein Tejtament gemacht. Drei Mo- 





9. Auguſt 


nate nad) ihrem Tode fuhr ich, Unger 
und Onfel Jakob Friefen zum Waifen- 
amt ‚wo es geöffnet wurde. ch war als 
alleiniger Erbe eingejegt, die anderen wa— 
ren alle damit zufrieden. 

Set fomme ich mit einer wichtigen 
Bitte zu Euch allen, Mamas Gejchwiitern, 
Neffen und Coufinen, wenn Eure Um— 
jtande es ermöglichen, uns doch durch die 
amerifaniiche Hilfe etwas zu jchicfen. und 
auc Kleidung für die Kinder und Wäſche. 
Schon 8 Jahre haben wir nichts anjchaf- 
fen fönnen. Ich hätte auch nicht jo lange 
ausgereicht, doch ich war auch mobilijiert, 
war Buchhalter im Sanitärverein in der 
Kanzlei an der türfiichen Front, in Er- 
jerum, 3000 Werft von zu Haufe. Und 
wenn Ihr fönnt, dann bitte ich, uns auch 
etwas Eßbares zuzuſchicken. Sch will 
Ihnen nichts vorjagen, wie Sie wollen, 
und wie Sie können, der himmlijche Va— 
ter wird Eure Tat lohnen, der Heiland 
jagt ja: „Was ihr einem unter dieſen 
meinen geringjten Brüdern getan habt, 
das habt ihr mir getan.” Wenn Ihr 
jolltet etwas jchiefen, dann find umiere 
Adreſſen: 

Peter Johann Töws, Poſt Pawlowka, 





Gouv. Saporoſhje —Alexandrowsk, Wo— 
loſt Chortitza. 
Peter Joh. Unger, Nieder-Chortitz, 


Poſt Chortitza, Gouv. Saporoſhje-Alexan— 
drowsk. 

Witwe Johann Is. Töws, Roſengart, 
Poſt Chortitza (Joh. Töws ſtarb 1918, 
ſeine Frau und 4 Kinder blieben zurück), 
ſie hat ſehr wenig. 

Noch eine Bitte, lieber Onkel, beſorgt 
mir einen Aufnahme- und Einlaßſchein, 
wozu Ihnen das Familienverzeichnis ſchik— 
ke. Ich ſage Ihnen im Voraus den in— 
nigſten Dank, der liebe Gott lohne es 
Euch um Chriſti Willen. 

Der Herr möge alles zum Beſten hin— 
ausführen, und uns alle einſt im oberen 
Kanaan vereinigen. Lebet wohl, auf Wie- 
derjehen, und auf baldige Antwort war- 
tend mit dem Einlaßſchein, zeichnen in 
Chriſto Eure Euch Liebenden Freunde 

Peter und Maria Töws. 
* * * * «x 


(Einaefandt von Pr. Peter PB. Neufeld, 
Main Centre, Sasf.) 
Liebe Geſchwiſter! 

Euren Brief vom 13. Febr. haben mir 
geitern, den 5. Mpril, erhalten bei ganz 
guter Geſundheit. Wir wünſchen Eud) 
Glück und Senen bon unſerem bimmli- 
schen Bater. Unſere Chortitzer Woloſt 
wird jetzt von den amerikaniſchen Menno— 
niten unterſtützt. Bei uns in Einlage er— 
halten 650 Perſonen gegenwärtig eine 
Mahlzeit täalih, % QDuart qute fettige 


Koſt und einen Zwiebad, ungefähr 44 
Pfund. Wir haben Euch NAmerifarern 


viel zu danfen. In unjeren Dörfern wer- 
den auch die Ruſſen mit uns Mennoniten 
gleich unterſtützzt. Die Menjchen fingen 
icon an, vor Hunger zu jterben, es ſter— 
ben auch jeßt noch, die Schon zu fehr her- 
unter gefommen find. Wenn Ihr folltet 


die Sunaernden bier ſehen, Ihr miürdet 
ſtaunen, man muB jogen 


daß bier Ge— 
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rippe auf der Straße herum gehen. We 
wig Brot und ſehr teuer —. Bis zum 


Hungern find wir noch nicht geweien, dnd; 
wird das Brot auch in unſerer Familie 
zugeteilt, und was für Brot—? Nur das 
vierte Teil tft Mehl und das andere — 
Mehl verdiene ih mur ein Bud bis ein 
Bud und 15 Pfund im Monat, Gott jei 
Danf, meine Frau verſteht gut zu wirt- 
schaften, jonjt hungerten wir jchen. Uns 
hilft viel, daß wir zwei Kühe haben, die 
eine iſt ſchon melf, Die andere joll zu 
Ditern, dann wird es ums wieder beſſer 
geben. Aber Milch gibt die Kuh jett we 
nig, denn das Futter iſt wenig. Murten 
es zu dieſem Winter zuſammenſuchen auf 
der Steppe. Das Wintergetreide, worauf 
unſere Bauern hofften iſt auch ſchon ver— 
dorhben. Wir ſehen nur einer größeren 
Hungersnot entgegen. Ihr ſchreibt, daß 
Ihr nach Meriko gehen wollt, und wir 
wollen hinüber. Wir haben hier nichts 
mehr zu verlieren, haben auch ſchon von 
Mexiko geſprochen, noch ehe Euer Brief 
fan. Wenn Ihr dort für un arme 
Freunde etwas tun wollt, dann legt dort 
etliche Tollar zuſammen, damit wir bier 
auch eine Sendung Zebensmittel erhalten. 
Unser Betrns hat jchen zwei Mal mit der 
Falle Steppmäufe gegriffen, haben jelbige 
gebraten, jchmeden wie junge Tauben. 

Könnt Ihr berichten, lebt Mutters 
Schweiter, Frau Sanzen, oder don deren 
Kindern dort noch wer? Könnt Ihr uns 
Tante Jakob B. Dycks Adreſſe geben? 
Bitte laſſe in der Mennonitiſchen Rund— 
ſchau bringen, daß ich mit meinen Ver— 
wandten in Amerifa wieder möchte Brief- 
wechjel haben. Es find Heinrich Höpp- 
ner, oder deren Rinder, früher Rojthern, 
Sasf. Gebt uns eine Nachricht. Dasſel— 
be bitte auch Witwe Katharina Dvd, ge: 
borene Wiens, früher Herbert, jpäter 
nad Man. gezogen, oder deren Angehöri- 
gen. 

Noch einen herzlichen Gruß an Euch 
alle Seinrih 9. und Loiſe Wiens 

Darf und Poſt Kitſchkas, Gond. Sapo- 
roſhje-Akraina Ruſſia. 

* * * * * 

(Eingefandt von Br 9. A Wiebe, Dorf 
Dlgafeld, P. DO. Aberdeen, Sasf., 
Bor 21.) 

Alle Ihr Tieben Onfel3, Tanten, Nich- 
ten und Vetters! Ich will Euch alle mit 
einem fleinen Schreiben dort beiuchen. 
Wünſchen Eich zuvor die beite Geſundheit 
an Leib und Seele, deren wir uns, Gott 
ſei Danf, noch immer erfreuen dürfen. 
Aber unsere Lage— wir befommen audı 
Hilfe don den amerifaniichen Silfsfomi- 
tee, die Eltern aber noch nicht. Es aibt 
noh nur jo wenig, daß wenn wir im 
Sommer arbeiten follen, es nicht möglich 
wird fein. Wird jchnn Freviertes Vieh 
gegefien. Wir haben nur noch eine Kuh, 
die Eltern haben noch 2 Kühe ımd 2 
Pferde, dnch die jo mager, jie erhalten 
nur fo viel, daß fie leben bleiben. Mit 
einem find wir zwei Mal in der Stadt ae- 
weſen, jent acht das aber nicht mehr. Ich 
komme zu Euch, Tiebe Verwandten, helft 
uns doch. wern Ihr könnt, ſchickt uns et- 





Mennonitifhe Rundſchau 
was zum Eſſen. Sch glaube, wenn Ihr 
fönnt, werdet Ihr meine Bitte erfüllen, 
und mit Gottes Hilfe wird es herfommeen. 


Hier find ſchon ſolche, die von ihren 
Freunden etwas aus Amerifa erhalten 


durch Meillers Hilfe. Ihr Lieben dort, er- 
barınet Euch unjerer, ich bitte micht nur 
fiir mich sınd meine Familie, jondern auch 
für die Eltern und Gejchwifter. Wenn 
nicht noch Hilfe fommt, dann werden wir 
wohl nichts einadern fönnen. Erfüllt 
meine Bitte, der Herr wird’3 vergelten. 
Der meijten Wunſch ijt, nad) Amerifa ge- 
hen zu fönnen. Sit es des Herrn Wille, 
dann werden auch wir hin fommen, Wir, 
die Großeltern, die Eltern und ich mit 
Frau wohnen in unjerem Hauie. 
Vaters Adreſſe iſt wie die meinige nur 
an Gerhard W. Nempel. Die Eltern be- 
itelen Euch alle jehr zu grüßen. Betet 
für uns und erbarmet Euch unjerer. 
Wir verbleiben in Liebe Eure Vetter 
und Schwägerin 
Gerhard ©. und Juſtina Nempel, 
Dorf Nifolajervfa, Poſt Pretoria, 
Gouv. Orenburg, Ruifia. 


* * * * * 


An den Vertreter der A. M. RPro— 
feſſor Miller ſowie an die ganze Ame— 
rikaniſche Hilfsaktion fir Hungerleidende 
der Halbſtädter Woloft. 

sm Auftrage der ganzen Bevölkerung 

des Dorfes beehrt ſich das Wernersdorfer 
Dorfsfomitee jowohl der U. M. R. als 
auch den milden Gebern ihre Gefühle des 
tiefften Danfes für die ihr zu Teil ge- 
wordene Mithilfe an Nahrungsmitteln 
und Kleidungsſtücken zu unterbreiten. 

Das Ortskomitee jchliegt ſich diefem 

tiefgefühlten Danfe voll und ganz an 
und wird im Verein mit der Dorfsbevöl- 
ferung nicht ermangeln täglich Gott, dem 
Geber aller guten Gaben, jowohl für die 
A. M. R. als auch für die Spender zu 
flehen. 

Wernersdorf, den 29, Mai 1922. No. 19. 

Das Ortsfomitee: 

Gehilfe des Borjigender: A Dyd. 
Sefretär: 3. Braun. 
Mitglid: 3. Wall. 

Küchenverwalter: 8. Dirfjen. 
* * * 


An die Mennonitiſche Runſchau! 
’ Ich bitte, Nachitehendes zu veröfientli- 
hen. 

Meine Schweſter Katharina Dück, geb. 
Ewert v. Waldheim, zog von Paſtwa nach 
Amerifa, wo ihr Mann ftarb und ver- 
heiratete jich dann mit David Fait. 

Meine DOnfel Heinrih und David 
Schmidt, Brüder meiner Mutter Helene 
Ewert, früher Waldheim. Sie werden 
wohl auch jchon alt fein, es fonnten viel- 
leicht ihre Rinder ihre Adreſſe geben. 

Peter Baier, früher Neujamara, und 
Safob Baier, früher Alexanderwohl, find 
leibl. Brüder meiner Frau Maria, geb. 
Baier. 

Johann Franzewitſch Ewert. 

Bogomaſow, Poſt Plefhanom, Gouv. 

Samara. 
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An die geehrte, wertgeſchäßte, amerikani— 
ſche Silfsaftion nnd au die Mennoni— 
ten-bemeinden drüben in Amerika. 


* * 


„Viel Gnade und Frieden von Gott zu— 
vor!“ 

Liebe Geſchwiſter in Chriſto! Es hat 
uns wunderbar angenehm berührt, daß 
unſere Brüder in Amerika nach vieljähri— 
gem Geſchiedenſein, durch Land und Waſ— 
ſer, ſich ſo lebhaft unſerer erinnern und 
ſich ſo herzlich unſrer erbarmen. Wir wa— 
ren in dem langjährigen Kriege To nut: 
genommen und ruiniert worden, oval un 
jere Landwirtſchaft an zu leiden fing. 
aber der aute, liebe Gott und Bater ir: 
Simmel feanete ımfere "Felder bei all der 
fin ımerlichen Bearbeibnung doch jo reiw- 
tif, daß wir noch immer unſer täglich 
Br-t zu effen hatten. Wes uns der Priv 
übrig gelaffen hatte an Wagen, Bferden, 
Rindvieh u.iw., das nahm der Pürger 
frieg tajt bis auf's letzte, ſodaß unfere 
Landwirtſchaft vollitandig gelähmt it, und 
zwei bis drei Nachbarn ihr Zugvieh zu— 
jammenjpannen müſſen, um wenigſtens 
doch etwas in die Erde zu befomtren 
Dazu kam nun noch im 2iten Sabre, dal; 
das Wort des Pſalmiſten im unferer Se: 
gend unerfüllt blieb: Pſalm, 104, 28 
„Wenn Du ihnen gibjt, jo jammeln fie, 
wenn Du Deine milde Hand auftuft, jo 
werden jie mit Gut gefättiget“. Er, der 
Serr, gab uns nicht feinen Segen und 
Negen zur rechten Zeit. Er tat nicht fei- 
ne milde Hand auf um fruchtbare Beiten 
uns zu jchenfen, folglich hatten wir auch 
jehr wenig, an manchen Stellen aarnichts 
zu jfammeln, und jelbjtverjtandlich blie— 
ben wir nun mit leeren Händen und ım- 
geſättiget ſtehen. Ten Vorrat, den wir 
hatten, hatte der lange Krieg verſchlun— 
gen, und das Wenige, das wir eingeheimit 
hatten, veichte bei den ſchweren Abgaben, 
die man zahlen mußte, in feinem Falle 
für unfern langen Winter aus. So ſchau— 
ten wir mit trübem Blick und mit ſchwe— 
rem Serzen in die Zukunft hinaus in Er- 
wartung der Dinge, die jeßt unbedingt 
folgen mußten. Im Herbſte jchon fing 
mancher zu hungern an und die Weni— 
gen, die noch Brot hatten, mußten an- 
fangen mit dem Hungrigen ihr Brot zu 
brechen, eingedenf der Mahnung: ef. 58, 
7. „Brich dem Hungrigen dein Brot, 
und die, jo im Elend find, führe in's 
Haus, fo du einen nadfend fichit, jo Fleide 
ihn und entzeuch dich nicht von Deinem 
Fleiſch“. Daraufhin richteten wir im Xor- 
winter Kitchen ein und brachen dem Sung- 
rigen fleißig unſer Brot, aber mit jehr 
wenig Mut, da wir voraus ſahen, da 
wir allefjamt wicht ausreichen würden. 
Die Not fing an fich immer mehr und 
mehr zu fteigern, und der Brotlojen gab 
es immer mehr, ſodaß unfere Gemeinden 
ganz zaghaft und mutlos wurden. Da er- 
ſcholl plötlich die Nachricht, dab unſere 
Brüder aus Amerifa mit Brot fümen und 
zwar ſchon zu Weihnachten. 

Liebe Geſchwiſter! ES geht dieje Freu— 
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denbotichaft und die Sehnfucht, mit wel- 
cher das Weihnachtsfeft begrüßt wurde, 
mit feiner Feder zu bejchreiben. Zwar 
wurde unsere Freude damals noch getrübt, 
aber unfer Mut wurde gejtärft und die 
am Untergehen waren, wurden, wenn auch 
notdürftig, über Waſſer gehalten. Da mit 
einem Male, als die Not am größten, war 
die Hilfe am nächſten, und die I. ameri- 
fanijche Mithilfe war bier. So hat der 
I. Gott uns tiefe, wunderbare, aber herr- 
liche Wege geführt. Sa, wer hätte das 
aedacht, da der Herr unjern I. Bruder 
Joſeph in den Tiebziger Jahren, und noch 
früher nach Amerifa überjiedelte, um dort 
für uns Brot zu jammeln für die Zeit, 
da uns die Hilfe jo nottun wiirde. Xiebe 
Geſchwiſter! Je größer nun die Freude, 
defto inniger und bherzlicher auch der 
Danf. 

Darum, I. Geicht., fühlen wir uns tief 
verpflichtet, allen [. Gebern, wer und wo 
ſie auch fein mögen, unfern berzlichiten 
und mwärmiten Danf auszusprechen für 
die liebevolle Teilnahme an unjerm Elend 
und für die vielen, vielen Spenden, die 
unſer Leben friiten. Nie fönnen wir Euch, 
Il. Geichw., das veraelten, was ihr in die— 
jer Zeit an uns tut. a, wir jagen mit 
1. Sam. 24, 20 ‚Der Herr vergelte Dir 
tes für diefen Tag. das Dur an mir ge- 
tan haft“. Dder: Wer fich des Armen er- 
barmt, der leihet dem Herrn, der wird 
ihın wieder Gutes vergelten“. Nach Spr. 
19: 17. 

Sa, wir wünſchen und jagen der Hilfs: 
aftion und allen Gebern in Mmerifa, was 
Sirach Rap. 35, 24 jagt: „Und vergelte 
einem Seglichen nach) feinen Werfen und 
lohne ihnen, weil fie es verdient haben“. 
Denn Mancher ımjerer Gemeindeglieder 
verdanft der amerikaniſchen Silfsaftion 
das Leben, wenn gleich einzelne betrüben 
de Fälle vorgekommen find, da einige an 
den Folaen vom Mangel an Brot geiter- 
ben find, fo find noch viele, viele durch 
ihre Silfe gerettet worden. Darum ja- 
gen wir mit Jerem. 31, 16: „Deine Ar 
beit wird wohl belohnet werden, jpricht 
der Herr“ und Sirach jagt Kap. 51, 38 
„Zut, was Euch geboten ijt, weil ihr die 
Zeit habt: jo wird Er’s euch wohl beloh- 
nen zu feiner Seit‘. Und der Herr Chri- 
tus Spricht Matth. 5, 12 „es joll euch im 
Himmel wohl belohnet werden“. 


Wir, I Geſchw., können dieſe eure 
Wohltat weder veraclten noch belohnen, 


aber den Herrn und Geber aller guten 


Gaben bitten, daß Er’s tun wolle, das 
fornen wir, und daS wollen wir au 


fleigir tun. Nochmals im Namen unie- 
rer Gemeine für Die erwieſene Liebe und 
Mohltat herzlich danfend, und ellen Ge— 
bern und Gameinden dort drüben Gottes 
Snade und Seaen wünſchend, grüßt berz- 
lich in Liebe Gerhard Blett 


Velteiter der Margenan, Landöfrone, 
Alexanderwohler Gemeine. 
Den 5 Mai, 1922. 
No. Ci, 


Mennonitifhe Rundihau 


Rubanfa, Bouv. Drenburg, 

18. Suni 1922. 
.. . Endlich bin ich in der Lage, Ih— 
nen auf Ihre Briefe antworten zu kön— 
nen. Sc dachte ſchon, jie wären verloren 
gegangen, da ich jo lange warten mußtoe. 
Dean fammelt bier jegt Daten über den 
Bedarf deutiher Schulbücher. Mahr- 
icheinlich wird bald alles in denticher 
Sprache unterrichtet werden müſſen, da 
die rufliichen Biicher weder mifzutreiben, 

noch zu bezahlen find. 

Jettt ift der Hunger bejeitigt, troß un 


jerer Eiienbahnen. Die UM. R Hilfe 
fam grade zn Bfingiten. Nächſt Gott 
verdanfen wir viel Br. Höppner aus 


Hillsboro, der bier nach dem Tanwetter 
eintraf. Er bat einen recht warmen Him— 
dedruck von uns allen verdient. 

Die Baſchkyren, die hier ſeit längerer 
Sort ihr Unweſen trieben, find durch die 
Polizei ausgehoben. darunter auch einige 
Mörder von Nanzen und Harder. 

Unſer Gemüſeban erweitert jich ſehr, 
nur die Zuckerrüben werden vom Erdfloh 
ſtark heimgeſucht. Sonſt ſteht alles gut. 
Wir haben viel Regen und bis heute kei— 
ne ſtärkeren Nachtfröſte gehabt. Es fehlt 
nur an entſprechendem Gartengerät und 
Maſchinen. Heu wird es ſehr viel geben. 
Das Getreide ſteht auch hoffnungsvoll. 

Den 13. Juni haben wir hier noch 84 
Food Drafts erhalten. Das iſt eine un— 
ſchätzbare Hilfe und vielen iſt dadurch ge— 
holfen. Ich wünſche nur, die Abſendern 
könnten einmal die kindlich dankbar ſtrah— 
lenden Geſichter auch der erwachſenen 
Empfänger ſehen, von den jauchzenden 
Kindern ſchon ganz zu ſchweigen 

Heute war Bruderſchaft und morgen iſt 
Schod, ich konnte leider der Bruderſchaft 
nicht beiwohnen, da ich fein Pferd mehr 
hube und die Reife bis Romanowka zu 
Fuß zurückzulegen, erlaubt mir ein Wie- 
renleiden nicht, daS ich mir auf der Tebten 
Nerie nach Mosfan zugezogen habe. 

a 
* * * * * 
Nufin, Mfraina, Mlerandrovsfer Gon- 
vernement, Poſt Chortisa, Neuendorf, 
Johann Johann Frieien. 


(Eingelandt yon Br. David Toms, 
Roſthern, Sasf.) 
* * * 


Neuendorf, den 8. Mai n. St. 1922 
Serrn 8 €. Benner! 

Es wird Sie mindern, jo aus der Fer- 
ne, zudem don unbefannter Sand gejchrie- 
ben, einen Prief zu erhalten. Doch war 
es fo much der Fall, als ich anno 191% 
bon Ihnen in Rojenort No. 10, Saaradom- 
fa, einen Brief erhielt in Angelegenheit 
der MuSwanderung nach Mrgentinten. 
Doch laſſen wir dieſes beiſeite. Ich be 
nitge Ihre Adreſſe und auch Ihre Per— 
jönlichfeit, um bei Ihnen und anderen 
Nachbaren das Mitlerd zu erwecken, mel: 
ches uns bier init Gottes Hilfe nur er— 
balt in dieſer argen Zeit. Groß iſt der 


Hunger, das Herz will fajt brechen, wenn 
die hungrigen Rinder in jeden Topf auf. 
fen in der Hoffmung. darin etwas zu Fin 
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den. Wie gierigq wird in der amerifani- 
ſchn Garküche der Teller oft mit dem Fin- 


ger und dann mit der Zunge gepukt. 
Doch die Nation it fir Ninder bis 14 
Zahren berechnet, daher für Erwachſene 


zu Klein, und die Folge davon tit, daß Er- 
wachſene. melche im Winter jtarf hunger 
ten, troß der Küche sterben. 7 Wochen 
arbeitet die Küche nad im dieſer Zeit ha- 
ben wir 15 Sterbefälle vor Hunner zu 
verzeichnen. Sonntag ſenkten wir 3 Lei— 
chen zugleich in ein Brudergrab. Es gibt 
nur einmal taclich Nahrung, und das tft 
zu wenig. Doch Gott ſei Danf auch für 
dieſes! leider werden nächitens verteilt, 
doch gibt es anf dire Familie mır 1 Stück. 
5o erhält bei emer Einwohnerzahl von 
1500 Seelen nur 150 Hemden Schube 
noch viel weniger. baben bereits 
einen Winter ohne Wäſche durchlebt, und 
wie es mit dem Ungeziefer beſtellt iſt, 
löst ſich denken. Kleider haben wir nur 
Lumpen. Man tröitet uns, daR es zum 
Winter mehr aehen wird. An den Füßen 
tragen wir unbequeme Solzjandalen. Sit 
es fotig, werden die Füße naß, und div 
Folgen davon iind Krankheiten. Denfen 
ſich den Seelenzuſtand eines Hungernden: 
die Füße fangen an zu ſchwellen, das iſt 
das erſte Zeichen. D kommts über 


Wir 


Dann 
das Geſicht, und zeigen ſich am Halſe rote 
Flecken, fo iſt es die höchſte Zeit, radikale 
Mittel zu ergreifen, d 5. ſtärkere Nah— 
rung. Iſt dieſe nicht da, ſo iſt der Menſch 
bald em Opfer deß Todes. Mir haben 
bereit3 geſchwollene Füße, aber ich hoffe 
bald die Sendung meines TI. Onfel3 aus 
Canada zur erhalten, auf welche bereit: 
im Februar angezahlt wurde. Doch hat er 
bier eine große Verwandtichaft, welche alle 
auf Broticheine warten von ihm, zudem 
hat er ſelbſt eine zahlreiche Familie, da— 
ber darf ich nicht um weitere Sendungen 
bitten, und daher bitte ich Sie drinaend, 
Diefen Brief ihren Nachbarn zu zeigen in 
der Hoffnung, daß ſich dort mitleidige 
Menſchen finden werden. welche uns Brot- 
icheine zusenden fönnten. Sie können 
fich nicht denfen, wie wehe Hunger tut! 


Berjchiedene Eriatßmittel werden an- 
gevandt: ich fange jet Mäuſe und 
Igel und das aibt eme gute Suppe. 


Im Winter haben wir Naben gemefien: 


Leute, welche Fleiſch gefallener Hunde, 
Bierde. u ſ.w. gegeſſen haben, werden 
leichter ein Opfer de3 Todes. Unreines 


Eisen iſt der Tod, dazu haben wir oft Ge— 
legenheit uns davon zu überzeugen. Und 
was wird nicht alles gegeſſen. Rotzige 
Bierde, tollwütende Hunde,  gefallene 
Hunde, aefallene Schweine, welche bereits 
einen Winter in der Erde verjcharrt waren, 
u.iew. Hunger tut wehe! Nebt wird in 
den Seinitiegarten arobartig Gemüſe ae- 
ſtoblen, ohaleich drakoniſche Maßregeln 
angewendet werden Sogar Frauen wer— 
den aufs armiamite geichlagen. Mber 
leider obne Erfolg. Neht wendet man fol— 
ende Strafe an: wird ein unmindiges 
Kind im Stehlen ertappt, müſſen die EI- 
tern 10 Millionen Rubel einzahlen: wir» 
dasſelbe zum zweiten Male ermiicht, mer: 
den die Eltern ohne Erbarmen aus dent 
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Gebiete verwieſen. Stiehlt ein Ermwachie- 
ner, wird derjelbe mit 20 Millionen Ru 
bef bejtraft, und die ganze Familie jo- 
gleich an$ dent (Sebiete verwieſen. Eben- 
fall3 wird der aanzen Familie die Spei— 
iefarte aus der amerifantichen Garküche 
abgenommen. Dieſes ift das einzige Mit 
tel, die Hungrigen in Schach zu halten. 
Kir wurden mit holländiichen Kartoffeln 
getröitet. ent find fie nad) langem War 
ten endlch amgefommen, aber leider mır 
2 Pfund pro Seele und dann fait ganz 
ich unbrauchbar. 

Denfen ich: wir wohnen unter Kanni 
balen. Beſonders werden Kinder zum 
Schlachten gqeitohlen. Dal, Leichen zu 
Würſten verarbeitet wurden, mar nichts 
Mene?. nm diefelben auf den Martte zu 
verwerten: aber jert jchlachtet man [eben 
dige Menjchen 

In Mlerandropnsf wurden an einem Ta 
ae 23 Kannibalen erichniien, welche ein 
gemeinſchaftliches Gejchäft betrievden Es 
it Zatjache, daß Eltern ihre Kinder ge 
schlachtet hafen. So ein Vorfall: in Ne 
katerinoslaw mird ein Brudergrab acaro- 
ven, mit Toten angefüllt und dann per 
ichüttet. Zur Nacht war es richt voll, De 
aber unter den Zulammengemworfenen auch 
ſolche waren, welche bald ſterben iollten 
aber dennoch ſoviel Kraft hatten, um den 
Toten das Fleiich mit den Zähnen von 
den Rnochen zu trennen, jo famen Dieje 
plötlich ımermwartet ohne Kleider in Die 
Stadt zurück hatten ſich mit dem 
Fleiſche Her Toten geitärft. Es iſt namlid 
der Gebrauch in unſerem Zande. dab den 
Toten aTe Kleider ahaezogen werden. Wie 
verroht die Menſchheit tit, können Sie ſich 
garnicht denken. In den Lazaretten na— 
gen die Kranken den Toten Fleiſch 
von den Armen. Doch genug davon. 

Unſere Deutſchen ſtehlen, doch zum Kan— 
nibalen hat ſich noch niemand herabgelaſ— 
jen. Sie haben die entſetzlichſten Kadaver 
verzehrt und find dann geſtorben Aber 
welche Dramen ſich in den Ruſſendörfern 
abſpielen, können Sie ſich nicht denlen 
und auch nicht glauben. Fürs kommende 
Jahr ſind die Ausſichten noch ſchlimmer. 
Saatgetreide gibt es ungefähr 15414 
Pud auf die Familie, welches bei den 
Ruſſen ſogleich verzehrt wird, bei den 
Deutſchen nur teilweiſe Es iſt ſogleich 
zu bemerken, daß Saatgetreide ins Dorf 
gebracht wird, dann dreht die Windmüh— 
le. Sonſt ruht dieſelbe. Aber was gibt 
es ſpäter, wenn die Regierung die Frage 
aufwerfen wird: wo tit das bejäte Land? 
Dann werden: viele von unjeren Sungern- 
den mit niedergeichlagenen Mugen md zit- 
ternden Gliedern daſtehen. Doch Hunger 
tut wehe, und der Ertrinfende greift zum 
Strohalm. Ich babe jelbit gefeben, dal; 
Kinder und Erwachſene für ein Stückchen 
geitoblenen Brotes aufs grauſamſte ge— 
Ichlagen murden, aber dennoch das Brot 
wicht aus den Zähnen Tieken. Daber, 
Hilfe her, und könnten wir fchreien, daß 
es jenfeit$ des Waflers zu hören wäre, jo 
würde Tag und Nacht der Ruf erjchallen: 
habt Erbarmen mit uns, gebt uns Brot: 
Höret nicht mit dem angefangenen Werfe 


ne: 
Sie 


— 
Ddas 
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auf, ſondern verdoppelt Eure Mnüren— 
gung denn jeder Brotſchein rettet einer 
Familie anf eine Zeitlang das Leben, 
Vielleicht ſogar für immer. Wo die Nut 
am größten, iſt Gottes Hilfe am nächſten 
Sch wohne bereits als Flüchtling Das 
dritte Sahr in Neuendorf. Habe alles 
Ach und Web, welches über die Alte Ko 
Inne durch den Bürgerkrieg hereinbrach, 
b>jonders durch di? Machnowſchen Ban— 
sen, erlebt, den Typhus und  1eßt das 
Grauſamſte: den Sunger. Als ich im Ty- 
hpus lag, tobte Der Kampf unter meinem 
Fenſter ziwiichen Werben ımd Machnow 
zen. Sch mar damals be: Flarem Be 
wußtſein, fonnte aber das Bett nicht ver 
loffen, und wie mir zu Mute war, als ich 
bon dem Befehle des verruchten Mörders 
Machns in Kenntnis geiekt wurde, daß 
beim Abzuge alle Deutichen follten ausge 
rottet werden, können fich denfen. Doch 
der Menich denft aber Gott Ienft. ber 
was iſt das alles im Vergleich zur jetzigen 
Zage: dem Hunger. Heute bat man San 
nibalen durch unjer Dorf getrieben; es 
war bereits zum dritten Male. Cs sit 
unglaublich, aber Tatſache. Muß, ſchlieſ 
ſen. Bitte dieſen Brief Ihren Nachbarn 
zu zeigen: hoffe. daß ſich dort das Mit 
leid dadurch erweft wird und uns Wrot 
ſcheine zugejtellt werden. Mit Schaudern 
lebe ich in die Zukunft, und fommt fein 
Nachſchub ven jenfeit des großen Waffers, 
jo fönnen wir uns nicht erbalten und ge— 
ben den Weg alles Fleiſches. Da ich fein 
Pferd habe, Fonnte ich nichts  einarferı, 
nur im Garten haben wir GSemitie ge 
pflanzt, was fat nicht möglih war, da 
die Gemüſeſämerei fchwer zu bekommen 
war. Aber dennoch haben wir ziemlich 
Gemüſe eingearbeitet, befomders Rüben. 
Bohnen, welche befonders nahrbaft jind. 
tonnten nur wenig eingepflanzt werden. 
Aber die Hauptſache tit nicht da: das Sie 
trede Doc gem. Bitte zum Schluß 
nochmals ſich unfer anzunehmen und das 
Writleid het Xhren Verwandten und Nach— 
barn zu ermeden. Sabe auch vor 2 Mo— 
snaten an Seren M. Hübert. Gardele, 
Georgia, 1 ©. WM. unbekannterweiſe ge- 
'chrieben, weiß aber nicht, ob er den Brief 
erhalten bat. Ihnen von Herzen die be- 
jte Gefundheit wünſchend, verbleibe ich 

grüßend Ihr J. Frieſen. 

* * * E2 * 

(Eingefandt durch Br. Johann M. 

Sarinsfn, St. Boswells, Sask.) 

Nenenburg, den 10. April 1922 

Vielgeliehte Kinder Johann und Katha— 
rina ſamt all meinen Verwandten! 

Gott ſchenke Euch viel Gnade und Zei 
nen himmlischen Frieden. Deinen Prie: 
mein lieber Sobann, am 27. Febr ue- 
ichrieben, haben wir am 7. Mpr. bei qu- 
ter Geiundheit erhalten. Die Freude. die 
wir darüber hatten, Tann ich micht be- 


‘hreiben. Wir hatten ſchon fange mit 
Sehnfucht und großen Zehmer en auf 


Nachricht von Euch gewartet. Tenn nach 
unserer Gefangenschaft, al3 wir wieder 
mit des Serrn Gnade nnier Heim begie: 
ben fonnten, jehrieb ih am Euch, und jo 
mehrere Male, aber wie es jcheint, habt 
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Ihr unfere Briefe nicht erbalten. Wel— 
ces mich eigentlich auch nicht wundert. 


Denn unser Sand liegt darnieder, wie ein 
zerjtörtes Babylon, und wir Fonnten nicht 
einmal immer nit unseren lindern in 
Staweromsfy brieflich verfehren. Die ge: 
genwärtige Page genan bejchreiben, kann 
ıch nicht. Und ich wiirde es auch kaum 
fünnen, denn es ſpottet jeder Bejchrei- 
bung. Doch wenn der Herr mir noch ein 
wenig das Leben erhält, dann jollt Ihr 
alles erfabren. Bon unferer Gefangen 
haft und den Erlehnifien in der Zeit, 
werte ich Deinem Wuniche gemäßt auf 
dem anderen Bogen beichreiben. Es tir 
wahr, meine lieben Kinder, Ihr könnt 
dem Herrn nicht genug dafür danfen, da; 
Gr Euch dor diefem Unglücd hinweg ae 
rückt bot. Gr bandelt noch jo, wie Er 
durch ferne Kechte, die Propheten geredet 
hat, „die GBerechten werden hinweggerückt 
vor dem Ungqlück“. Jeſ. 57, 1. Dieſe 
Worte machen mir oftmals viel zu beden— 
fen. und ich muß nic ernſtlich fragen 
gehöre ich nicht zu den Gerechten? Hat 
denn das Blut meines Heilandes mich 
nicht gerecht gemacht? Doch dem Herrn 
ſei Dank, ob alle dieſe beängſtigenden 
Fragen finde ich immer im Worte des 
Herrn tröſtende und berubigende Antwor— 
ten, daß ich immer wieder ſagen muß 
„Deine Tröſtungen ergötzen meine Seele“. 

Als ich Deinen Brief, mein Tieber 
Schn, las. und den wahren Liebeshauch, 
der aus Deinen Worten mir entgegen- 
ſtrömte, verfpürte, dann mußte ich mic 
ernitlich fragen, womit habe ich das ver 
dient, daß mir mein lieber Johann ſolch 
ein Tiebenofles Andenken bewahrt hat? 
Gott wird es nicht unbelohnt laſſen für 
das, was Ihr an uns in unſerer ſo be— 
drängten Lage getan habt und noch zu 
tun gedenfet. So ſehr verlodend es auch 
für jetzt iſt, daß wir zurück nach Deutſch— 
land geben, ſo kann ich mich doch nicht 
dazu entſchließen. Der liebe Herr hat 
mir bis jetzt noch keine Erlaubnis gege 
ben, daß ich die Arbeit hier an Seiner 
Gemeinde niederlegen darf. Die Arbeit 
hat ſo herrliche Erfolge, denn wir können 
von großen Erweckungen berichten, zudenm 
ſind manche unſerer lieben Arbeiter ſchon 
geſlohen Andere haben ſich vom Verf 
wegen der geringen Beſoldung zurüchge— 
zogen. Br. Fülbrandt iſt nicht mehr hier, 
ſondern ſchon droben beim Herrn. Bru— 
der Hammer, eine überaus tüchtige und 
junge Kraft, iſt ebenfalls ſchon vor zwei 
Jahren vom Herrn abgerufen worden. 
Ich glaube, daß diefes die Beweggründe 
find, weshalb mich der Tiebe Serr bier 
feſthält. Ich kann nicht von denen fein. 
die da weichen, und am  allerwenigjten 
jest, wo die Not jo groß, und die Lieben 
Kinder Gottes jo des Troſtes beditritig 
jind. Ich babe mich Feit entichloften, hier 
auf meinem Bojten zu bleiben, und auch 
ferner mit meinen lieben Geichtwiitern 
freude und Leid zu teilen, und wenn es 
des Herrn Wille fein follte auch mit ih— 
nen Sungers zu fterben. Ich kann das 
io teuer erworbene Gut des Herrn nicht 
verlafien. Bis jeßt haben die lieben Ge— 
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jchwijter mit aroßer Anjtrengung liebevoll 
für unfer Auskommen geforgt. und menn 
fie das nun künftig nicht mehr werden tun 
fönnen, fo hat der Herr noch die Raben, 
die Brot und Fleiſch bringen können und 
werden. Mie mir fcheint, hat der Liebe 
Herr Cuch ſchon ins Herz gegeben, was 
Ihr tun sollt, Er wird es auch noch an- 


dern ſagen. Bis jekt meine Lieben, m; 
ich aufrichtig jagen, daß wir an Nahrung 
und leider noch nicht gelitten haben. 


Daß wir uns ſehr mit diefen Dingen ha— 
ben einſchreuken müſſen, wird Euch be— 


areiflich fen. Wenn Ihr daran denkt, 
da; wir 3%, Sahre in Sefangenjchaft 
waren, ımd in der Zeit michts kaufen 


tonnten, und jet erit recht nicht, weil ım 
ſer Geld feinen Wert bat, 1 Pud Mehl 
au Brot fnitet gegenwärtig 51, Millionen 
Rırbel. Ein Zental Hühnereier koſtet 
200 Tausend Nudel Ein Bud Kartoffeln 
fofret 4 bis 5 Millionen. Daß dabei 
Millionen Menschen sterben, wird Euch 
beareiffich fein. Wir haben jebt noch drei 
Töchter zu Hauſe, Katharina, Maria und 
die jüngite Wilhelmine. Wilhelmine 20 
Sahre alt. Sie haben früher ſchon mit 
Nähen verdient, aber jett it fein Ber 

dienst, und fein Menich nimmt einen in 
Yirbeit, weil feine Arbeit und Fein Brot 
it. Pferde und Rinddvdiebh iſt fait alfes 


fort Mer etwas ſäen will, miß ſein 
Land mit dem Spaten umgraben, und jo 
iit e3 in unſerem ganzen ſchönen Lande. 
Zwei unserer Söhne. Peter und Johann 
arbeiten in einer Dampfmühle Johann 
als Müller, Peter al3 Maſchiniſt, haben 


Erſterer iſt jeit 114 
Söhne ımd drei 


ihr Musfonmmen. 
Jahr verheiratet. Drei 
Zöchter find noch ledig, Find alle bekehrt 
und in der Gemeinde, außer Heinrich und 
Peter. Heinrich ift ſeit drei Nahren bei 
unserer Tochter Eliſabeth, welche an Fried— 
rich Wagner in Stawarowsky verheiratet 
it. Menn Ihr meine Lieben, uns etivas 
jchtefen mwollt, fo würden wir Eich ſehr 
denkbar fein, Nahrung und Kleider find 
die nötigſten Dinge. Mit Geld iit hier 
wenig anzufangen. ES iſt hier in Odeſ— 
ja ein enaliich-amerifantiches Silfsfomitee 
aregründet worden Tas wäre wohl da: 
Beite. an dasselbe zu jenden mit der Be— 
merfung, an mich zu übergeben. Es ha- 
ben bier ſchon einiae von ihren Verwand— 
ton von Mmerifa Pafete mit Lebensmit— 
teln erhalten, Mehl, Neis, Tee Kaffee, 
Zucker und Milch, auch Fleiſch und der 
Dingen mehr haben jie aefandt. E83 wür— 
de mir lieb fein, menn Ihr die Gaben an 
unferen Sohn Johann fenden würdet. Er 
wohnt neben der Poſt und ift nur 7 
Merit von Neuburg ab. Much Fin ich 
oft auf Reifen, ımd dadurch könnte es 
Verzögerungen geben. Seine Adreſſe ift- 

Johann Jakob Miller, Bot Maritns- 
foje (Groi-Liebenthal Kreis und Gouv. 
Odeſſa. 

Wir werden es alles erhalten. Unſer 
jüngſter Sohn Guſtav iſt mit der Abſicht 


nach Deutſchland gegangen, um nach Ham— 
burg auf die Predigerſchule zu gehen. Er 
will Fich ganz dem Herrm mweihen, woran 
id) große Freude habe. Haben gejtern den 
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erſten Brief von ihm erhalten. Er fchrieb, 
Dat das Schulfomitee ihn aufnehnien 
will, will aber wifien, wieviel er zu jei- 
ner Ausbildung zahlen farn. Nun, ich 
fonnte ihm leider fein Geld mitgeben, 
vielleicht Fonntet Ihr etwas für dieſe Sa- 
che opfern, denn er fchreibt, daß der Dol- 
lar 250 Marf foftet. Grüßt doch berz- 


fih Eure liebe Mama, unjere Schwägeé 
rin jamt all den lieben Shrigen. Wir 


ind alle, Gott ſei Danf, ſchön gefund und 
wünſchen Euch allen Gleiches. 

Mitte alle Ticben geſchwiſter bei Euch 
aufs herzlichſte zu grüßen 

Mit den beſten Grüßen für Euch und 
all die lieben Euren 

Jacob und M. Müller 
(Vorwärts und Zionsbote Find gebeten 
fopieren). 


* * x * * 
Den 16. Juni 1922. 

An die Redaktion des Blattes 
„Mennonitiihe Rundſchau“ 

Die jchmeren Prüfungen, die über um: 
fer Vaterland gefommen find, haben Vie 
le an den Rand des Werderbens aebrat. 
Der Süden Rupland3, der fo reih au 
Getreide war, daß er große Mengen da 
von auf den Meltmarft liefern konnte, iſt 
gegenwärtig eine Hungergegend, die mit 
dem — *—— fonfurieren kann. Seit 
November-Dezember vorigen Jahres lei— 
det die Bevälferung durchweg an Unter 
ernährung oder jie hunaert ganz. Seit 
März dieſes Nahres arbeitet bier Me A 
M. R. im Mm hat in der Umgegend 
chich die A. N. M. mit ihrer Hilfe einge 
fett, aber fo aroß und fo wertvoll diefe 
Hilfe auch iſt, fo reicht fie doch nicht hin, 
um die Not zu Stillen. 

Sn beſonders ſchwerer Rage find Die 
Angeſtellten, die von ihrem Gehalt feben 
müſſen. Da fie fein Land und feine Wirt- 
ichaft haben, fo müſſen fie vom Markt Te- 
ben, und ber der ungeheuren Entwertung 
unseres Geldes fann mar fir Geld fatt 
nichts kaufen. Die Angeftellten Ieben da- 
rum Sehr fiimmerihb Mit am ſchlimm— 
ſten iſt die Lage der Poſtbeamten, die in 
Rırland immer ein fehr geringes Gehalt 
befarnen und ſchon damals ein arınjeli- 
ges Dafein friiteten. 

Sch bin jchon 35 Jahre Poſt- und Te- 
legravhenbeamter. Der Europäiſche Krieg 
traf mich in der Mennonitenkolonie Halb— 
ftadt an. Unter den Wirren der Revolu— 
tion und des Bürgerfrieges habe ich, ſo— 
wie viele andere, jehr aelitten, und der 
darauf folgende Hunger hat mich voll: 
ſtändig ruiniert. So bin ich auf fremde 
Hilfe angewieſen, und da ich in Amerifa 
nicht Verwandte habe, fo wende ich mich 
an die Leier der Rundſchau mit der berz- 
lichen Bitte, mir ihre Unterſtützung nicht 
zu verfagen. Ich habe eine Frau und 
drei Kinder non, 5 bis 15 Jahren zu er- 
näkren Wenn der eine oder andere der 
geſchätzten Leſer, es möglich machen fönn- 
te, fir mich zu einem Food Draft einzu— 
zahlen, fo würde ih Ahnen unendlich 
sanfbar fein, denn das würde mid) vor 
dem SHunaertode retten. 
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Mit vorzitglicher Hochachtung 
Dimitrij Mfanasjemitich Antonoff 
Poſt Molotichanst (fr. Halbitadt). 
Zaporofher Gouv (fr. Taurien), Ukraine. 

(Liebe Leier, laſſet uns Gutes tim, jett 
da wir Zeit und (Selegerbeit haben, «z 
wird uns nie leid tun, wir tragen aber 
oft Leid, daß wir die Selenenheiten im 
ansgenußt voriiber haben gehen laſſen. 
Möchten wir dieje große Zeit der Liches 
gelegenbeiten voll ausnüßen zur Verherr 
lichung unseres Herrn und Seilandes. N.‘ 

* * * * * 
Dolinowka, am 9. Marz 1922. 
Liebe Briider im Serrn! 

Schon Tanae habe ich den Nuf vernom 
men, mich völlig im den Dienjt des Herrn 
au Stellen Sch fühle einen befonderen 
Zug zur inneren Mifftion. Hegte immer 
den Wunſch, eine Prediger- oder Bibel: 
Schule zu heſuchen, aber immer ſchien der 
Weg, infolge der Abweſenheit der Mittel. 
verfperrt zu fein. Trotzdem wird aber 
der innere Drang immer größer und der 
Wunſch immer inniger, aber die Verhält 
niſſe verbäugnisvoller. Immer notivendi 
ger wird die getitliche Arbeit unter urfe 
von Briidern oder Rolfe hier in Rußland 
Erſtens hat fich vieles geändert nach der 
Revolution, und zweitens ift das Ausland 
für Solche, die ihre MiSbildung dort emp 


fangen möchten, verfchloiien. Viele Mr: 
beit ift in der inneren Mifiton, aber der 
Arbeiter ind fo menia! ! 


Aus der Geichichte der Mennoniten bon 
P. M. riefen habe ich erjchen, dab un 
tere Brüder dieshezüglich in Amerifa gut 
verlorgt find, da fie zwei gute Schulen 
haben, wie das Pethel Kollege und das 
Tabor Kollege, wo die, welche fich der in- 
neren oder äußeren Miſſion widmen, die 
nötigen Vorbereitumgen befommen kön— 
nen. Nm ift auch bier in Rußland, um 
dieſen Bedürfnifien entgegenzukommen, 
in den letzten Jahren in der Krim ein 
Predigerſeminar eröffnet worden. Dieſes 
zu beſuchen, iſt mein innigſter Wunſch. 
Nun möchte ich ganz frei und offen die 
Geſchwiſter in Amerika bitten, mir dahei 
behilffih zu fen. Wenn mın Freunde 
der Miſſion, oder Gemeinden mich zuſam— 
men mit meiner Familie durch die Silfs- 
organifation A. R. M. vorläufig auf ein 
Sahr mit Lebensmitteln zu  verjorgen 
itbernahmen. Die anderen Unkoſten wür— 
de ich wohl muftreiben fönnen. Um auch 
nach Beendimma des Studiums Teben zu 
fAnnen, möchte ich unſere Wirtſchaft, die 
mir uns erworben, nicht dahingeben, da 
die Griitenzfrage eine der fchwerften in 
der Gegenwart hier iſt. In der Hoff— 
nung, daß die Geichwilter im Amerifa 
noch ein warme: Herz für die Miſſions— 
fache unter ihren Bridern in Rußland 
haben und meine Bitte nicht werden ab- 
ichlagen fünnen, möchte ih Sie bitten, 
mir dariiber auf folgende Adreſſe zu be- 


richten: 
Lehrer Martin K. Unrau, Dorf Doli- 


nomfa, Poſt PBretoria, Sound. Orenburg, 
Ruſſia 
Die Adreſſe der Schule iſt: Ruſſia, 
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Gouv. Taurida — Crimea, Poſt Rarai: 
fon, Dorf Tſchongraw. 

Nach dieſer Adreſſe Fönnten Sie dann 
zum September die Xebensmittel auf mei- 
nen Namen durch die A R. A zuſtellen 
Unjere Samilie zählt im Ganzen 6 See- 
len. Wenn es auch viel ijt, warum ich 
die Geſchwiſter bitte, jo alaube ich doch, 
Da fie meine Bitte nicht unerfüllt laſſen. 

Sm Bertranen, daß der Herr die Her- 
zen dazu bewegen wird, verbleibe ich 

hr geringer Bruder in Chriito 

Martin Unrau. 

Der unterzeichnete Bruder Martin Ur- 
rau wird bon der Klubnifower wie auch 
von der Karagujer Menneniten Bri'der- 
gemeinde der Bredigerichule empfohlen 
und zugleich werden auch die Geſchwiſter 
in Amerifa gebeten, wenn es möglich ist, 
ihm feine Bitte zu gewähren, welches mit 
Unterfchrift und Siegel bejtätigen: 

Leitender der Klubnikower M. B ©.: 

Peter Funk, No 1. — 1922, 27 —R. 

Neltefter der Karagujer WM. B. ©.: 

David Dav. Nanz 
Pretoria, 14. März 1922, No 
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Pretoria, den 15. Dezember 1921. 
Der föitliche Gnttesfrieden ſei Euch und 
den Euren gemimjcht! 

Da ich nicht längſt einen Brief an die 
Rundſchau ſchrieb, und ich micht genau die 
Adreſſe wußte, weit; auch nicht, ob Pieir 
Adreſſe richtig ift, doch ein inneres Ge— 
fühl treibt mich. noch einmal zu fchreiben 
im Namen unjerer Gemeinschaft. Pr 
Wien: von den Editoren der Rundſchau 
wird ich weniger meiner erinnern noch, 
als Br Faſt. Er ichickte feiner Zeit an 
mid Geld, das dor: geipendet wırrde, und 
dann rer unter den Armen v.rteilt. Zu 
Br. Wiens Zeit, wurde das Geld an un— 
ſeren Nelteften Kornelius Fehr geſchickt, 
ber vor einem Sabre am Typhus ſtarh 

Wir ſind in eine ſehr ſchlimme Lage ge— 
lommen, voriges Jahr ach es wenig, die— 
ſes Jahr ſomehr nichts, jo daß viele Ge— 
fchmifter hungern müſſen. Fruüber fon 
ten immer noch einige helfen, doch jeßt bat 
ein jeder mit fih zu tun Ar Saat sit 
ſchon nicht zu denken, wenn wir nur Brot 
hätten. Muf vielen Stellen ißt man, was 
fie fih zufammen betteln. auf anderen 
Stellen rote Nüben. anjtatt Brot. Bei 
unseren kann ich nicht faaen, aber es jind 
Schon mehrere, die fi Kuhleder gekocht 
und gegefjen, und das genügt noch nicht. 
Es wird noch Ächreelich werden. Much im 
unserer Gemeinde jteigert ſich die Not. 

Kornelius Maffen war vorgeitern hier 
und teilte uns mit, daß um? gehaften joll- 
te werden aber wie raſch das mußte er 
nicht. Die Hilfe follte vom Amerifani- 
ſchen Hilfefomitee foumnen. O möchte 
Gott bald Silfe ſchicken, tonft werden wir 
unsere Brüder und Schweitern Hungers 
fterben fehen. Sch glaube, daß es mur 
wenige Stellen gıbt, vie ſich nicht Das 
Mrot zuteilen. daß es nr mgften® bis zum 
Frühjahre reichen ic!  D wie manch ei- 
nem Water ı nd ejner Mutter wird bunge 
um ihre Yamilie —. Cie wollen auf 
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$ott vertrauen, aber der Hungerfeind 
lomint Harf und mächtig auf, und man— 
He ſchreiben: Herr wir ſinken!“ Alle 
Sonntage wird beſchloſſen, noch mit den 
Hungrigen das Brot zu teilen, aber —. 
aber—. Reiner wagt es ganz zu teilen. 
Das größte Stück will er-doch für ſich be- 
halten. Darum rufen wir jchnn Imıt‘ 
Kommt und helft uns, Gott ſegne Euch 
dafür Schon bier und einft in tener Ewig— 
fett! Will's Gott, fo wollen mir auch 
retten, wenn es wird nötig Sein! Wir Wr, 
Rlaffen bier ſagte, dann werdet Ihr e3 
nah Moskau fchiefen, und von dort wür— 
dem fie es hierher jchicfen. 

Nun bitte ih no durch die Rundſchau, 
meinen Wetter Leander Sant zu grüßen. 
Seine Mutter und feine Schweiter werden 
wohl ſchon tot fein. Mich an meine 
Schweiter Eliſabet mit ihrem Manne und 
Kinder namens David Buhler, iterrmend 
aus Mitniterberg, Sagradomfa, ınd an 
alle, die uns fennen. Meine Frau iit 
Abram Dielen Tochter aus Pordenau, 
Molotſchna, ſie leidet ſehr an Aſthma. 

Nun zum Schluß ſeid alle herzlich ae 
grüßt Ich verbleibe Euer geringer Bru— 
der in Ehriito Jeſu. 

Veltefter: David Dad. Nanz 
Dorf und Poſt Pretoria, Kreis und Gouv. 
Orenbura 

Beilage: Herzliche Grüße an die Tante 

Buhler mit der Bitte um Hilfe ſendet 
Sara Nan;. 


* * * * * 


(Eingeiandt von Br. Wilhelm Thiefen, 
Dalmeny, Sask.) 

An unſere Verwandten in Amerika 
Werte Verwandte! 

Was gute Tage trennte, verbindet die 
Not wieder. En geht es gegenwärtig mit 
Hühen und Drüben Verwandtſchaſtsbe— 
ziehungen und Freundſchaftsbande. Die 
man ſchon fallen ließ friſcht man heute 
wieder auf. 

Ro mögen mohl meine Onfel Johann. 
David und Wilhelm Thießen, oder deren 
Kinder leben? Perſönlich fenne ich nie- 


mand unter ihnen, babe aber seinerzeit 
mit Onfel Johann Thieken forrejpon- 
diert. 


Schreiber diefer Zeilen, Prediger der 
Rückenauer Gemeinde Nafob Thießen iſt 
der Sohn von Gerhard P. Thießen, der 
aus Muntau ſtanmte, dann aber nach 
Schönau zog und dort ſtarb 


Nachdem ich zwölf Jahre in Fürſten— 
werder und Rückenau als Lehrer tätia 


war, habe ich den Gemeinden faſt ebenſo— 
lang als Reiſeprediger gedient. Gegen— 
wärtig wohne ich in Kleefeld, wo ich 32 
Desj, Land befite, die ich mit meinen 11 
Kindern, darıınter 7 Söhne, bearbeite 
Meine beiden älteiten Söhne von 23 und 
21 Sahren haben Mittelfchulbildung, einer 
von ihnen ift Lehrer in Fürſtenwerder. 
Meine aanze Familie will mach Amerifa. 
Und da man uns berichtete, daß diejeni- 
gen, die dort Verwandte hätten, die Ein- 
reifeerlaubnis erhalten fünnen, jo bitten 
wir unfere Verwandten um ihre Adreſſe. 
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Meine liebe Frau Sara, geborene 
Görtz, ſtammt aus Fürftenwerder. Sie 
iſt die Tochter von Johann Görtz. Die 
Großmutter meiner lieben Frau, Witwe 
Katharina Kröfer, ift vor einigen Jahren 
in Amerifa geitorben. Sie lebte in Iet- 
ter Zeit bei ihrem Schwiegerjohn Johann 
Hildebrand, Me-Pherion County, Ranfas, 
PB. O. Counway, R.2 B 31. Da aud) 
unjere Schwiegereltern oh. Gört länge: 
re Zeit feine Nachricht von Amerifa er: 
hielten, fo bitten wir auch um die gegen- 
wärtige Mörefie von Onkel Hildebrany 
und den anderen Onfeln und Tanten. Die 
Not wächſt in das Unendliche. Gott al- 
lein iſt es bewußt, wie es enden wird 
Wir aber beten: „Süter, it die Nacht 
ichter hin?“ Gott Lob und Danf, daß der 
Hüter Israels nicht ſchläft, noch ſchlum— 
mort. 

Grüßend Jakob Thießen, Prediger 
Kleefeld, Poſt Molotſchansk, 
Kreis Poljichoj Tofmaf, Goud Sapo— 
roſhje, Ufraina 
(Wahrheitsfreund it gebeten zu fopieren). 


4 * 5 * * 


(Eingefandt von Br. 9. T. Wiebe, Dal- 
las, Dreaon.) 
Dlgafeld, Fürjtenland, 
den 27. Februar 1922 

Sieber Schwager 
Heinr. Wiche! 

Friede und Gottes Gnade fer mit Euch 
in der nenen Heimat. Euren uns Tieben 
Brief erhielten wir den 23ten d. M. Da— 
raus erjehe ich, daß Ihr meinen Brief 
nod nicht erhalten habt, den ich mit ei- 
nem an Manıa gleichzeitig abſchickte. Wün— 
Ihe, da Ihr ihn noch empfangen möch— 
tet. Heute ift Sonntag, und ich bin mit 
Frau und Kindern zu Haufe Wenn es 
nicht folche Zeit wäre, dann wären mir 
irgend wohin gegangen, aber jet jpa- 
tert es fich nicht mehr ſehr, man kat fri- 
ne Freudiafeit dazu. Wenn Tohann Wie- 
ben noch bier wohnten, dann mären fie 
womöglich bei ıms, fie famen viel bei 
uns, aber die find nach Einlage gezogen 
zu ihren Eltern. Dem armen Johann, 
dem wird es da wohl much nicht zu beft 
gehen. (Er [leidet an Schwindſucht). Wir 
haben von ihm noch feinen Brief erhalten. 
Er war gerade fo, wie- meine Anna in 
letter Zeit immer müde. Wir hoffen hier 
jett jehr auf Mithilfe aus Amerifa, denn 
wenn uns nicht geholfen wird, und das 
bald, dann find wir menfchlic gedacht 
und gelagt verloren, denn unjere Aus— 
ſichten bier find ſehr jchlecht, fie beftehen 
nur in darben und hungern. Wir haben 
jett noch zwei Brote und 1 Pud (das it 
40 Pfund) Getreide, das iſt alles. Sch 
würde gerne was vertaufchen für Brot, 
aber niemand will was fiir Getreide ein- 
tauschen. Alles wird jeßt gegeljen: Pferde, 
Hunde, Raten, Raben, Nurrei, Wurzeln 
uſw. Aus Sergejewfa wird erzählt, dab 
man da fogar jchon Frepierte Pferde ißt. 
Da iſt die Not übrigens befonders groß. 
Dann in Neplujew, zuerjt famen Leute 
von dort noch oft hierher betteln, aber 


und Schwägerin 
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jet wird es ſchon jelten. Die Leute find 
milde geworden vom Geben, und die mei- 
ſten Neplujewer find lebensmüde und 
mutlos, dort liegen ſchon viele Kinder 
krank vom Hunger. Hier bei alte Peter 
Redekops ſieht es auch ſehr traurig aus. 
Ich will noch warten bis zum Frühling, 
wenn uns bis dahin nicht geholfen wird, 
dann müſſen wir auswandern von bier 
Meiner Frau Bater wohnt in Wolynien, 
und dahin werden wir doch wohl auch miiſ— 
jen. Aber wie dahin fommen, das iſt 
noch das Schwierige, per Bahn gebt es 
nicht, und ein Fuhrwerk hab ich nicht, 
haben nur eine Kuh, und fir mein Haus 
werde wohl nichts befommen, denn deren 
wird's bald genug leere geben. Du fragſt, 
wie es hier jet mit dem Land tit. Guts 
bejiter gibt eS nicht mehr. Das Xand 
wird irgendwie verteilt. Pacht zahlen 
braucht man nicht. Mber das Getreide, 
das der Bauer nicht zum Säen oder Eijen 
braucht, mul er abgeben, und jekt gab’ 
darauf noch eine Mihernte, deswegen der 
Mangel an Brot. Much muhten wir et: 
was Buter von jeder Kuh liefern, auch 
Eier- und Hühner, Schiveine Minds: 
und Scaffleiih, auch Schafswolle (bier 
hat jett fait jeder Schafe). Die Defono 
mie des Großfürſten iſt in der Machnow 
zezeit gänzlich zerjtört worden. Wo die 
Defonomie war, da find jebt ein paar An 
jiedlungen. Wenn wir bier jollten blet- 
ben, würdejt Du, lieber Schwager mir die 
Rundſchau ſchicken? Ich leſe fie gerne. 
(Sa, ich werde ſie für Dich bezahlen, vor— 
läufig auf 6 Monate, da ich nicht weiß, 
ob Du Jänger dort bfeiben wirit. 9. T. 
Wiebe). Berichte no, dal Peter Nede- 
kops dieſe Woche ein Pferd zum Schlad)- 
ten erhalten haben, was fte mıch getan ha 
ben, davon haben fie ſich viel Wurjt ge- 
nacht, fie find da jetzt ganz vergnitgt. 
J. Kornelſen und Niehbuhrs, Dietr, Wie- 
ben und Beter Wieben geht's noch fo lange 
ganz erträglich, aber die Jakob Wiebjche 
iſt auch ohne Brot. 

Meine Frau beitellt zu grüßen. Herz— 
lich grüßend verbleibe ich Euer Schwager 


erh. Siemens. 


* * * * * 


Sacob 3. Nempel, 


Sasf.) 


(Eingefandt von Br, 
Langham, 


Alexandrodar, Kuban, 
den 22. Januar 1922. 


Liebe Geſchwiſter! 


Euren ſehr lieben Brief vom 13. Dez. 
haben wir dankend erhalten. Von Joh 
Stobben hatten meine Eltern einen Brief. 
Bon Euch hatten fie aber nichts geichrie- 
ben. Wir wußten alio nicht, ob Ahr 
noch auf der alten Stelle jeid. Von den 
Eltern aus Sagradowfa haben wir noch 
feine Nachricht, wußten bis jest nicht ein- 
mal, ob jie da feien, nur durch P. Unger 
erbielten wir die Nachricht. Ihr ſchreibt 
daß Ihr für uns betet, daS uns zum 
Troft gereicht, denn wir haben auch ſchon 
vieles durchmachen müſſen, find aber, Gott 
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jei Danf, zum größten Teil noch immer 
bewahrt geblieben. Es iſt, als ob der 
Kuban an allen Nöten am wenigiten 
heimgeſucht joll werden, Unſere Dörfer 
haben während diejes jchreclichen Krieges 
und den Folgen desjelben immer als 
Zufluchtsort gedient. Gejund find wir 
auch noch, ebenfall3 unjere Rinder: Anna, 
8 Sahre alt, Nelly 6 Jahre, Baul bald 
A Jahre. Der jüngite Albert jtarb im Alter 
bon S Monaten vorigen Sommer. Die älte 
ite Mgnes jtarb 1914, welches Du wohl 
willen wirft. Unſer Gejchäft gebt jekt 
nicht mehr, wohl garnicht, denn es iit 
feine Mrbeit. Es war auch nationaliliert 
worden, foll aber laut Defret befreit da 
von fein. Haben e$ vorläufig gepachtet 
Uniere Firma lautet jet „Gebr. Bera 
mann und Benner,“ wir find drei Teil 
haber Wir haben noch eine Mühle, mit 
welcher wir arbeiten. Wenn das Getreide 
bei Euch nur wenig Preis hat, jo iſt bei 
uns aerade das Gegenteil, denn in Gold 
umgerechnet Fojtet ein Pud Weizenmehl 
ungefähr 10.— Rubel. 

In der Hoffnung, daß wir bald Ant— 
wort befommen, grüßen Euch herzlich 

G. und M. Bergmann. 


* * * * 

(Eingefandt von Jacob A. Thießen, 
Winkler, Man.) 

Südrußland Schönhorſt, 

Sanuar, den 18ten, 1922 


Lieber Schwager und Schwägerin! 
Muß Euch ein Fleines Lebenszeichen von 
un? fchiefen, bevor ich aber weiter jchreibe, 


wünſchen wir Euch) den Frieden des 
Serrn, und de beſte Gejundheit, welche” 
auch wir genießen dürfen, wofür wir dem 
Seren auch vielmal danfen Nun milf 
ih Euch unſere traurigen Umſtände be 
rihten Mir haben jchon zu jagen einen 
Monat nicht zu eſſen gehabt, wir haben 
ihon ſehr bungern müſſen, wenn wir mal 
was von Leute befommen, dann eſſen wir 
ſonſt haben wir nicht3, es iſt eim trauri— 
ges Leben. Wenn Ihr das folltet zuſe— 
ben, das würde Euch ſelbſt ſehr trauria 
ſcheinen, wir warten jetzt auf Hilfe von 
Ymerifa. Meine Frau hat ſchon oftmals 
geſagt, mer weiß, ob mein Bruder Nacob 
noch lebt? Wielleicht bat er auch für uns 
einen Food Draft geſchickt. Wir würden 
uns jehr freuen, wenn wir von Euch jolf- 
ten was befommen, darım bitten wir 
Euch, uns doch etwas zu ſchicken, denn 
menn es nicht anders mwird, oder mir nicht 
von Amerifa Hilfe befommen, dann müſ— 
jen mir verhumgern. Mber wollen uns 
darauf nerlafien, Gottes Wege find ımer- 
forichlich, es ift unbegreiffih, wie Er re- 
giert. Dann denfen ımd jagen wir, wenn 
wir jo bi 5 Taae ohne Brot fihen und 
bungern, wenn die Not am größten, dann 
it Gottes Silfe am nächſten. Wir mür- 
den auch bielmal danfe jagen, wenn Ihr 
an uns dächtet, darum feid doch fo gut 
amd ſchickt uns was, dak wir doch nicht fo 
bungern brauchen, denn es tut doch fo 
wehe. ch und meine Frau, wir find aud) 


9, Auguſt 1922. 


ſchon beide verbraucht zum Arbeiten, und 
unter Sohn Johann iſt auch jo, daß er 
nicht3 tun kann, denn ihn bat ein Pferd 
eichlagen, und es iſt Ichon über ein Jahr, 
Er bat eine Zeitlang auf Krücken gqegan- 
gen, aber jent geht er beim Stock. Für 
ihr iſt es auch traurig bejtellt, arbeiten 
fann er much nicht, und ob er noch mal 
wird arbeiten fünnen, willen wir nicht, 
aber bei Gott zit alles möglich. Dann 
haben wir noch 3 Slinder, welche nicht ver 
heiratet find, 4 Rinder Sind noch allein, 
Me anderen 5 Kinder find verheiratet, die 
haben auch alle nichts zu eſſen. Nun, 
teber Schwager, muß ich Dir noch was von 
Deinem Bruder Gerhard Thießen ſchrei 
ben, er iſt auch in ſolcher Lage als wir 
er wohnt 90 Werft von uns ab. Na lie 
ber Schwager, wenn es möglich ſein wird 
hinzukommen, dann kommen wir hin, 
denn wir warten ſchon ſehr auf die Schifſe 
zum Fahren, aber noch viel mehr auf Nie 
Nahrung. br werdet es wohl ſchon ae: 
bört haben was bier für Sumgersnot ift, 
und das könnt ihr auch glauben denn es 
it wirflich jo, denn mo nichts fit, da it 
alfes Teer, und jo tit es bei ums, affe: 
wos wir baben, dns iſt eine Kuh und fiinf 
Hühner, das iſt unſer Ganzes, und fo 
auch mit den Mleidern alles hat ein Ende, 
Nenn wir dann hören von Euch, wie es 
da ber Euch fit, dann tut es uns Teid, da 
wir nicht auch ſchon lange find hingefom- 
men. Mber unſer Vornehmen ift es, wenn 
die Pforte follte noh mal offen jein, 
Dann fommen wir bin, uns Soll bier 
nichts halten. Nun will ich noch eins Yin- 
zufitgen, menn der Vater ſchon nicht mehr 
lebt, und Ihr diefen Prief erhaltet, jo er 
aebet diefe meine Bitte an Euch, Tiebe 
Kinder, dann nehmt ihr Euch diefen Brief 
an und vergeßt nicht, da Ihr hier noch 
Onkels und Tanten habt, denen es fo 
traurig gebt. Hier will ib noh an Euch, 
liebe Kinder, hinzufügen, wern Ihr bei 
Euch noch zu Teben habt, dann münfcht 
Euch nichts beſſeres. Wir wünschen Euch, 
daß Ihr folches nicht möchtet erfahren, 
denn wer es nicht erfahren hat, der weiß 
nicht, was es tft. Noch was nom Wetter, 
es iſt Schon bis 16 Grad Falt geiveier, 
aber jetzt iſt es wieder ganz fchön, jo daß 
mir nicht viel Ofenheizung brauchen, wel— 
ches auch wenig vorhanden iſt. Man heizt 
fo wenig, daß man eben nicht verfriert, 
nun genug bon all dieiem. Zum Schluß 
wünſchen wir Euch, jo wie uns felbit, den 
Frieden des Herrn, er ſei mit uns allen 
bis in Ewigkeit, Amen, wo wir ein freu- 
Diaes Miederfehen erwarten 

Ton Deinen treuliebenden Schwaaer ır, 
Schweiter Johann u. Suſanna Giesbrecht, 


Schönborſt, P. DO. Chortitzan 


* * * * * 


Zaudre nicht, dich zu entſcheiden, 
Seele, wähle zwiſchen beiden: 
Hier das Leben — dort der Tod; 
Helfe dir der treue Gott. 


* * * 


Die Alten zum Rat, 
Die Jungen zur Tat. 





